








bo wk SELEY 


LIBRARY 


UNIVERSITY OF 
“CALIFORNIA 











Printed in Germany 





BRENNER- VERLAG- INNSBRUCK 


LOAN STACK 


BRENNER-JAHRBUCH 1915 


617 


Als fünfter Jahrgang 
der Halbmonats/chrift 
DER BRENNER 
herausgegeben von 
Ludwig von Ficker 





Brenner 
Jahrbuch 
1915 


I —— —— —— — —— 
Brenner-Verlag / Innsbruck 


Seite 

Bildnis Georg Straf . . . > 2... wee ee et 7 
Georg Trakl: 

Die Iehten Gedibte - . . > 2. 2 ee ee ee ee 9 
Gören Rierlegaarb 

Bom Eobe . . 2 00er. 15 
Georg Vrakl: 
Mfenbarung und Untergang - - . : : 2 2 2 ee ee 56 
Rainer Maria Nille: 
Dele 60 
Carl Dallago: 
Der Anihlup an das Geſetz 

(Verſuch einer Wiedergabe Des Vaotefing) - - - =. -. - 62 
Sheodor Saecer: 
Der Krieg und die Führer des Gele . . . » 200. 130 


Gefühl in den Augenblicken totenählichen 
Seins: Alle Menfchen find der Liebe wert. 
Erwachend fühlft du die Bitternis der 
Welt; darin ift alle deine ungelöfte Schuld; 


dein Gedicht eine unvollkommene Sühne. 
GEORG TRAKL 


geboren am 3. Februar 1887 in Salzburg 
geftorben am 3. November 1914 im Garnifons-Spital Nr. 15 
zu Krakau | 





NP30 


718 
19769 


“ws 
Georg Trall: Die legten Gedichte 


Die Schwermut 


Gewaltiq bilt du dunfler Mund 

In Innern, aus Herbiigewölt 

Geformte Geftalt, 

Goldner Abendſtille; 

Gin grinlid dammernder Bergitrom 

In 3erbrodmer SFöhren 

Schattenbezirk; 

Ein Dorf, 

Das fromm in braunen Bildern abſtirbt. 


Da ſpringen die ſchwarzen Pferde 

Auf nebliger Weide. 

Shr Soldaten! 

Bom Hügel, wo ſterbend die Sonne rollt, 
Stürzt dad ladjende Blut — 

Unter Eichen 

Sprachlos! O groflende Schwermut 

Des HeerB; ein ftrablender Helm 

Ganf Hirrend von purpurner Stirne. 


Serbftesnadt fo fühle Tommt, 
Erglänzt mit Sternen 

Ueber zerbrodyenem Männergebein 
Die ftille Mönchin. 


(Juni 1914) 
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Die Heimkehr 


Die Kühle dunkler Jahre, 
Schmerz und Hoffnung 
Bewahrt zyklopiſch Gejtein, 
Mienfchenleered Gebirge, 
DeB Herbites goldner Odem, 
Abendwolle — 

Reinheit! 


Anfhaut aus blauen Augen 
Kriftallne Rindheit; 

Unter dunffen Fichten 

Liebe, Hoffnung, 

Dah von feurigen Lidern 

Tau ins ftarre Gras tropft — 
Unaufhaltfam! 


O1 Dort der goldene Gleg 
Berbredend im Schnee 

De3 Ubgrunds ! 

Blaue Kühle 

Odmet bas nadtige Val, 
Glaube, Hoffnung! 

Gegrüßt du einfamer Friedhof! 


(Juni 1914) 


Klage 


Mingling aus friftalinem Munde 
Ganf dein goldner Glid in’ Dal; 
Waldes Woge rot und fabl 

In der ſchwarzen Abendſtunde. 
Abend Tchlägt fo tiefe Wunde! 


Angſt! des Todes Traumbeſchwerde, 
Ubgeftorben Grab und gar 

Schaut aus Baum und Wild da3 Jahr; 
Kahles Geld und Udererde. 

Ruft der Hirt die bange Herde. 


Schweiter, deine blauen Brauen 
Winken leife in der Nacht. 

Orgel feufzt und Hölle lacht 

Und e3 fakt dad Herz ein Grauen; 
Möchte Stern und Engel jdaren. 


Mutter muß ums Rindlein zagen; 
Rot ertönt im Schacht das Erz, 
Wolluſt, Tränen, fteinern Schmerz, 
Der Zitanen dunfle Sagen. 
Schwermut! einfam Udler Magen. 


(Juli 1914) 
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Nadcdtergebung 


Wönchin! ſchließ mid in dein Dunkel, 
Shr Gebirge Tühl und blau! 
Wiederblutet dunkler Tau; 

Kreuz ragt ſteil im Sterngefuntel. 


PBurpurn braden Mund und Lüge 
In verfallner Rammer fühl; 
Scheint nody Laden, golden Spiel, 
Einer Glode lebte Züge. 


Wondeswolte! Schwärzlich fallen 
Wilde Früchte naht? vom Baum 
Und zum Grabe wird der Raum 
Und zum Sraum dies Erdenwallen. 


(Juli 1914) 


Im Often 


Den wilden Orgeln des Winterfturms 
Gleidt des Volles finitrer Zorn, 
Die purpurne Woge der Schlacht, 
Entlaubter Sterne. 


2 Vol, 9 


Mit zerbrochnen Brauen, filbernen Urmen 
Winkt jterbenden Soldaten die Wadt. 

Im Schatten der herbſtlichen Eſche 
Geufzen die Geifter ber Erfchlagenen. 


Dornige Wildni3 umgürtet die Stadt. 
Gon blutenden Stufen jagt der Mond 
Die erfdrodenen Frauen. 

Wilde Wölfe brachen durchs Sor. 


(Wuguft 1914) 


Klage 


Schaf und Tod, die düftern Adler 
Umraufdhen naddlang dieſes Haupt: 
Des Wenfden golbne3 Bildnis 
Verſchlãnge die eifige Woge 

Der Cwigteit. Un fdaurigen Riffen 
Zerfhellt ber purpurne Leib. 

Und e3 flagt die dunfle Stimme 
Ueber dem Weer. 

Schweſter ftiirmifder Schwermut 
Gieh ein ängitliher Kahn verfintt 
Unter Sternen, 

Dem fchweigenden Antlik der Nacht. 


(September 1914) 


Grodef 


Am Libend tönen die herbftlidien Wälder 

Gon totlidien Waffen, die goldnen Ebenen 

Und blauen Geen, Darüber die Sonne 

Düſter Hinrollt; umfängt die Nacht 

Sterbende Krieger, die wilde Klage 

Shrer 3erbrodjenen Münder. 

Doch ftille fammelt im Weidengrund 

Rotes Gewslf, darin ein zürnender Gott wohnt, 

Das vergofine Blut fid, mondne Kühle; 

Ue Straßen münden in fchwarze Vermwefung. 

Unter goldnem Gezweig der Naht und Sternen 

Es fdwantt der Schweiter Schatten durch den fdweigenden 

Hain, 

Zu grüßen die Geifter der Helden, die blutenden Haupter ; 

Und leiſe tönen im Rohr die Dunkeln Flöten ded Herbfted. 

D ftolzere Drawer! ihr ehernen iltare, 

Die heiße Flamme ded Geiſtes nabrt heute ein gewaltiger 
Schmerz, 

Sie ungebornen Entel. 


(September 1914) 
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Sören Kierfegaard: Vom Tode 


Aus „Drei Neben bei gedadten Gelegenheiten“ 


Worwort 


bgleich diefes Heine Budi (Gelegenheitsreden, wie es 

heißen fonnte, wiewohl e3 nicht die Gelegenheit Hat, 
Die Den Redner madt und ihn zur Autorität macht, oder 
de Gelegenheit, die den Lefer madt und dieſen zum Ler 
nenden) ohne alle Aufforderung und fo in feiner Mangel⸗ 
haftigkeit ohne alle Entſchuldigung ijt, ohne allen Beiltand 
der Umftände und fo in feiner Ausführlichkeit hilflos, ijt 
eq doch nidt ohne Hoffnung und vor allem nidt ohne 
Freimut. EB ſucht jenen Einzelnen, den id) mit Freude 
und Dankbarkeit meinen Lefer nenne, oder ed ſucht ibn 
aad nicht. Unwiſſend wm Zeit und Stunde wartet e3 in 
Gtille, daß jener rechte Lefer kommen möge wie der Bräuti- 
gam und die Gelegenheit mit ſich bringe. Seder tue dad 
Seine, der Lefer alfo da3 meifte. Die Bedeutung liegt in 
ber Aneignung. Daher de8 Bu dies frohe Hingabe. Hier 
ijt fein weltliche Wein und Dein, dad trennt und vers 
bietet fid) anzueignen was dem Nächſten gehört. Denn 
Bewunderung if, ody ein wenig Weid und alfo ein Mi 
verſtändnis, und Tadel in all feiner Berechtigung dod) ein 
wenig Widerjtand und alfo ein Mißperftändnis, und Wie» 
Dererfennung im Spiegel nur eine flidtige Belanntichaft 
und alfo ein Mißverſtändnis, — aber richtig hinzuſehen 
und nicht vergeffen zu wollen, was die Ohnmacht des Spie- 
gelS nicht zu bewirten vermag: bad ijt die Aneignung, und 
die Uneignung ift des LeferB nod: größere, ift feine fiege 
reihe Hingebung. 
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Wn einem Grab 


o ift e8 denn vorbei! — Und wenn nun der, welder 

bier zuerjt Hintrat and Grab, weil er der Nächſte 
war, wenn er nad) der Rede furzem Augenblid am Grab 
der Lette geblieben ijt, adj, weil er der Nächſte ijt: fo iit 
e3 vorbei. Ob er hier außen bliebe, er erfährt doch nich, 
was der Vote fidy vornimmt, denn der Bote ift ein ftiller 
Wann; ob er befümmert feinen Namen riefe, ob er ſorgend 
figen wollte und lauſchen, er erfährt dod) nicht, denn im 
Grab ift Schweigen und der ote ijt ein {tiller Mann, 
und ob er erinnernd jeden Bag an dad Grab ginge, ber 
Sote erinnert fid) nicht feiner — 


Wun tft die Rede zu Ende. Mur eine Handlung bleibt 
zurüd: mit drei Spaten Erbe den Boten zu weiben, wie 
alle3 wa3 von Erde gefommen ift, wieder zu Erde — 
und nun ift es vorbei. 


* * '$ 
Die Rede ohne Vollmacht kann nicht in folder Weife 
Ernft maden, fein Voter wartet auf fie, damit alles vorbei 
jein Tann. Uber deshalb fann einer Hod auf die Rede 
achten. Denn der Vod felber hat feinen Ernit; das Ernite 
liegt nicht in der Begebenbeit, nidt im Aeußeren: daß nun 
wieder ein Menſch tot ift, jo wenig wie der Unterfchied 
des Ernſtes darin liegt, dah e3 viele Wagen gab, ja fo 
wenig wie jene milde Stimmung, die nur gut von den 
Toten reden will, Ernft ift oder audy nur im Entfernteften 
jenen zufrieden ftellen fonnte, der ernftlich feinen eigenen 
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Bod bedenkt. Der Tod gerade Tann lehren, bak der Ernft 
im Inneren liegt, im Gedanten, Tann lehren, daB e3 nur 
ein Sinnedbetrug ijt, wenn Teichtfinnig oder ſchwermütig 
auf da3 Ueufere gefehen wird, oder wenn der Betrachter tief- 
finnig über dem Gedanfen des Todes an feinen eigenen 
Bod zu denken und ihn zu bedenfen vergift. Will man 
reht einen Gegenjtand für den Ernft nennen, dann 
nennt man den Zob, und „bed Todes erniten Gedanken“; 
und dod) ift ed, als Tage bier ein Spa zu Grunde für 
den Tod, und diefer Spaß, verfdieden in Stimmung und 
Uusdrud ijt dad Wefentlide bei jeder Betradtung des 
Sode3, wo ber Betrachter nicht felbft unter vier Augen 
mit dem Vode bleibt und ſich felbft zufammendentt mit ihm. 
Gin Heide hat gejagt, daß man den Tod nicht fürchten folle, 
„nenn wenn er ijt, bin ich nicht, und wenn ich bin, ift er 
nicht.“ Das ijt ein Scherz, mit dem der liftige Betrachter 
fih außerhalb ftellt; aber felbjt wenn der Betrachter die 
Bilder des Grauend brauchte, um den Tod zu fdildern, 
und eine franfe Einbildung erjchredte, dad ift Dod) nur 
Scherz, wenn er Moh den Dod denkt, nicht fic felbjt im 
Zode, wenn er ihn denkt al3 dad LoB des Gefdledts, aber 
nidt al3 da3 feine. Der Scherz ift, daß jene unerbittlide 
Madht gleichſam nit Hand anlegen fann an ihre Beute, 
Dah ein Widerfprud bleibt, dak der Tod gleidfam fid 
felber zum Warren halt. Denn die Gorge, wenn einer mit 
thr den Tod vergleichen will und wenn er fie einen Bogen- 
ſchützen nennen will, wie der Tod einer ift: Die Gorge 
trifft nicht fehl, denn fie trifft den Lebenden, und wenn fie 
ihn getroffen bat, dann erft beginnt die Gorge: aber wenn 
ded Todes Pfeil getroffen Hat, dann ift ed ja vorbei. Und 
die Krankheit, wenn einer mit ihr den Dod vergleichen will 
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und wenn er fie eine Schlinge nennen will, wie der Dod 
eine Schlinge ijt, in der dad Leben ſich fängt: die Krankheit 
fängt wirklich, und wenn fie den Gefunden gefangen bat, 
dann beginnt die Krankheit: aber wenn der Dod die Schlinge 
zufammenzieht, jo hat er ja nicht? gefangen, Denn dann iſt 
e3 ja vorbei. Doch hier liegt der Ernſt, und hierin ift Der 
Ernft de3 Todes verfchieden von dem des Lebens, der fo 
leicht einen Menſchen fid felber betrügen lakt. Denn wenn 
einer feinen Gang geht, gebeugt in Unglüd, in Leiden, in 
Krankheit, in Berfennung, in Dürftigleit, mit fümmerliden 
Wusfiditen, da fchließt er fehl, wenn er geradeswegs ſchließt, 
dak er ernft fei; denn Ernft ift nicht die einfache Wieder- 
holung, fondern die veredelte —, bier ift er wieder das 
Innere und der Gedanke und die Aneignung. Oder went 
einer gefchäftig ift in weitläufigen Unternehmungen, viel- 
leicht über Viele zu gebieten bat, vielleicht viele Bücher 
fchreibt, vielleicht hohe Stellungen betleidet, wenn einer 
vielleicht viele Kinder hat, oder oft mit dabei fein muß 
in Lebensgefahr, oder den erniten Beruf hat, Leiden ein- 
zufleiden, fo ſchließt er fehl, wenn er daraus ohne weitered 
fchließt, bah er ernjt fei, denn der Ernft ift im Eindrud, der 
Ernft gehört dem inneren Menſchen, nicht dem Beruf. Der 
Sod dagegen ift nicht in jenem Ginn eine Wirflicjkeit, und 
wenn man erft tot ift, iff es zu fpat mit dem Ernftwerden ; 
und wenn man einen fanften Tod fände, wad eine ernitere 
Beit als da3 größte Unglüd betrachtete, weshalb audy dad. 
alte Gebet davon fpridt, wad aber eine newere Zeit für das 
größte Glid anfieht —, fo wäre einem ja geholfen. Des 
Leben? Ernft ift ernft, und doch gibt eB ohne die Verede⸗ 
lung der Bewußtheit teinen Ernft des Aeußeren, hier liegt 
die Möglichkeit der Täuſchung; der Ernit ded Todes ift 
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ohne Betrug, denn es ift nicht ber Dod, der ernit ift, fondern 
‘Der Gedanfe an den Tod. 

Wenn einer deöhalb den Gedanten fefthalten will und 
nicht auf andere Weife fid) um die Betrachtung kümmert al3 
indem er an fid) felber dent, fo foll aud die unmündige 
Rede Durdy ihn eine ernite Gade werben. Sich felbit tot. 
zu denken ift der Ernſt; Zeuge zu fein bei eined Andern 
Sod ift Stimmung. Es ift der leichte Anſtrich von Wehmut, 
wenn Der Dorübergebende ein Vater ift, der fein Rind 
zum lebten Male trägt, da er ed zum Grabe trägt; oder 
wenn der armlide Leicdhenwagen vorüberfährt, und man 
nidt3 wei bom Doten, nur daß er ein Nlenfch war; e3 
ift Wehmut, wenn Sugend und Gefundbeit be Todes Beute 
werden, wenn viele Sabre danach da3 Bild der Schönheit 
auf Der verfallenen Erinnerungdtafel: Steht über dem Grab, 
umwachſen von Unkraut; es ift Ernft in der Stimmung, wenn 
der Lod Hineingriff in die eiteln Gefdjafte und nad) dem 
Soren griff, angetan mit bem eiteljten Brunk, nad, dem 
Soren in feinem eitelften Wugenblid; e3 ijt der Geufzer 
über des Leben? Spott, wenn der Vote dad gewilje Bere 
fpredyen gegeben hatte und ohne Schuld zum Betrüger 
ward, weil er bloß vergeffen hatte, Daf Der Tod daB einzige 
Gewiſſe ijt; es ift Gehnfudt nad bem Ewigen, wenn der 
Zod nahm und wieder nahm und nun den lebten Ausge⸗ 
zeichneten nahm, den du fannteft; es ijt einer Seelenkrank⸗ 
heit Gieberhigke oder ibr falter Brand, wenn einer jo vers 
traulid) ward mit dem Tod unb mit dem Verluft der 
Nächſten, dak bas Leben ihm den Geift verzehrte; eB ijt das 
reine Leid, wenn der Bote dir gehörte; eB find der un- 
fterbliden Hoffnung Geburtöwehen, wenn es deine Geliebte 
war; es ift des Ernſtes erfchütternder Durchbruch, wenn 
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23 dein einziger Führer war und die Cinfamleit Dich padte: 
aber, ob e3 dein Kind war, ob deine Geliebte, und ob es 
Dein einziger Führer war, e3 ijt dod) Stimmung; und ob 
Du gerne felbjt in den Tod gehen wollteft für fie, auch bad 
ijt Stimmung; und ob du meinft, dak dad Teichker fei, ſiehe, 
aud) da8 ijt Stimmung. Der Ernft ijt, daß einer den Tod 
denkt, ibn al3 fein eigened Los Ddenft, und daß er fo 
fertig bringt, wad ja der Tod nicht vermag: dah er ift und 
der Tod aud if Denn der Dod ift der Lehrmeifter des 
Ernite3, und daran erfennt man feine ernfte Unterweifung, 
dak er ed dem Einzelnen überläßt, fic felber aufzufuchen, 
um eben dann den Ernſt zu lernen, wie er nur gelernt 
wird im Wenſchen felbjt. Der Pod tut fein Gefdaft im 
Leben, er läuft nidt herum wie in der Vorftellung ded 
Furdhtfamen and weht die Senfe und fchredt Weiber und 
Kinder, al3 wäre died Ernſt. Wein, er fagt: Ich bin da, 
will einer bon mir lernen, fo tomme er zu mir. Nur fo 
beichäftigt der Sod im Ernft, im übrigen nur in Stimmung 
Durch finnreiche Gedanken, durch feinen Zieffinn, oder im 
Scherz in aufgeräumten Einfällen, oder niederbeugend mit 
tiefem Leid, das dod in feinem leidendften Wusdrud nicht 
Ernjt ijt, denn der Ernft würde gerade lehren, Maß zu 
Halten mit Sorgen und Klagen. 

Gin Dichter erzählt von einem Jüngling, der in der Nacht 
ber Sahreswende im Traume als Greis zurüdjah auf 
fein verfpielte8 Leben; bid er in Ungft erwadte am 
Neujahrämorgen, nicht bloß zu einem neuen Jahr, fondern 
zu einem neuen Leben: fo wadend den Tod zu Denken, 
zu denfen, wad ja entideidender ift, als das Greifenalter, 
das dody auch feine Zeit bat, zu denken: es war vorbei, 
dah alle3 verloren ift mit dem Leben, um nun im Leben 
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alle3 zu gewinnen — das ift Ernft. G3 war ein Raifer, der 
unter Veobadtung aller äußeren Gebräuche fein Begräbnis 
feiern Tieh Was er tat war vielleiht mur Ausflug einer 
Stimmung, aber Zeuge zu fein feines eigenen Todes, Zeuge, 
wie der Sarg geichloffen wird, Zeuge, wie alles was weltlid) 
und irdifd den Sinn füllt, aufhört im Sode: dad tft Ernit. 
Zu fterben ift ja jedes Menſchen Los und fo eine gar 
geringe Kımjt, aber gut fterben zu können ift dod) die 
höchſte LebenSweisheit. Worin liegt der Unterfdied? Darin, 
daß in Dem einen all der Ernit Der ded Todes ijt, in 
Dent andern Der des Sterbenden. Und die Rede, die den 
Unterſchied mad, fann fid ja nicht an ben Toten wenden, 
fondern nur an den Lebenden, 

Go foll die Rede handeln won der 

Entfheidung des Todes. 

Und darin find wir einig, daß eine fromme Rede nie- 
mals zwiefpältig fein Darf oder uneind mit anderem, al3 
mit Dem, was gottlo il. Wenn alfo der Urme, der 
Dienende, der bes feltenen Feiertagd wenige Stunden fpare 
fam anwenden muß, binaudgeht zu einem Grab, um fid 
eined VBerftorbenen zu erinnern und nun audy feinen eige- 
nen Bod zu bedenfen, wenn ein foldyer ſich helfen muß 
nad) Targer Gelegenheit, fo dak der Gang hinaus sugleid 
ein LebenSgenuh wird, da der Aufenthalt draußen zu⸗ 
gleih eine fröhliche und wohltuende Zerftreuung ift nad 
der vielen Sage Mühe, fo dak die Zeit Draußen bingeht mit 
der Freude über die Greibeit und über die Umgebung, als 
furchte er in einer fchönen Gegend Erfriſchung, ald ware der 
Gang Bloß zur Luft und zu vereinter Freude, — da find 
wir einig, daß ein folder Menſch in feiner Cinfalt die 
Gegenfake ſchön vereint (wa8 nad) der Weifen Wort die 


21 


Hodite Schwierigkeit ift), bak fein Erinnern dem Berftors 
Benen teuer ift, mit Greude angenommen im Himmel, und 
daß fein Ernſt gleich preifenBwert ift, Gott ebenfo wohl⸗ 
gefällig, ifm felbit ebenfo Ddienlid) wie Der Ernſt deffen, 
Der mit jeltenen Gaben Tag und Nacht anwandte, um ded 
odes ernitert Gedanken einzuüben in feinem Leben, fo dah 
er nun innebielt und wieder innebielt, um eitlem Dun 
pe entfagen, nun angefeuert ward und wieder angefeuert, 
gu eilen auf dem Weg des Guten, nun fid der Schwatz⸗ 
haftigfeit und der Getriebjamfeit im Leben entwöhnte, um 
Weisheit in Stille zu lernen, mem lernte, nidt zu ſchaudern 
vor Gefpenftern und menfchlichen Erfindungen, fondern bor 
der Verantwortung des Todes, nun, nidt die zu fürchten, 
die den Leib totfchlagen, fondern fidj Zu fürdten vor fid 
felbjt und davor, fein Leben zu Haben in der CitelPeit, im 
Wugenblid, in der Einbildung Wir wollen ihn preifen, 
daß er herrlich die ihm vergönnten Gaben gebrauchte; wenn 
er Dagegen von dem tagliden, Herrlidien Tun jid einen 
Feiertag machte, um mit Luft den Gedanken zu geniehen, 
daß er beſſer fei, als der Cinfaltige, ber weder joldye Zeit 
nodj foldye Gabe hatte, Gott wohlgefälliger, als tate Gott 
eitel Unrecht und weigerte dem Einen Zeit und Valent, 
alfo des Giide3 Gabe, ald machte er dann wieder, wie 
Menfchen zuweilen in Gedanfenlofigkeit graufam handeln, 
den Mangel zu einer Schuld: ad, welder Unterfdied 
zwifchen feinem feltenen Feiertag und dem des Cinfältigen, 
wenn jener alle verfptelt, und der Einfältige alles ge- 
winnt! Wein, aller Bergleich ift dod) nur Gpah, und ein 
eitler Gergleidi ein forgenvoller Spaß. Hätte audy fener 
Begünftigte lange Zeit, der Ernft und der Tod würden ihn 
Dod Tehren, dah er feine zu verfpielen habe, nod) weniger, 


22 


alle3 zu verfpielen. Sollte dagegen einer burtig fertig ge- 
worden fein auch mit dem Gedanten des Todes, wie mit allen 
andern Gedanken, und vornehm vielleicht fick forgen, dah 
in Diefem armfeligen und einformigen Leben nicht genug 
gu denfen übrig bleibe für einen foldyen burtigen Denfer, 
ba find wir einig, Dab dies dad Eigentümlidhe ift bei jedem 
Gegenftand, wenn er e3 für eine fromme Betrachtung wird, 
Dah dem Cinfaltigen fofort zum richtigen Berftandnis ver⸗ 
Holfen wird, und dak der meift Begabte freudig ein ganzes 
Leben anwendet, wenn er auch geiteht, dak er weder alles 
ganz verfianden, noch ganz in Bollfommenbeit den Gedanfen 
eingeübt babe in feinem Leben. Denn der, welder obne 
Gott ift in der Welt, er wird wohl rafd feiner felbjt über- 
drüffig und driidt died vornehm fo aus, dak er ded ganzen 
Lebens überdrüffig fei, aber wer in Cinigheit ift mit Gott, 
er Iebt ja zufammen mit Dem, deffen Gegenwart jelbft 
dem nbedeutenditen unendlide Bedeutung gibt. 


Weber Die Entfdeidung des Yode3 muß nun zuerft ges 
fagt werden, dak fie entſcheidend ijt. Die Wieders 
Holung des Wortes iff das Bezeichnende und die Wieder- 
bolung felbjt erinnert daran, wie wortinapp der Dod iff, 
Es gibt mandye andere Entſcheidung im Leben, aber nur 
eine fo entfcheidende, wie die Des Todes, Denn alle Kräfte 
ded LebenB vermögen nicht der Zeit Wiberftand zu leiſten, 
fie reißt fie mit fic, felbjt die Erinnerung ift in ber Zeit. 
Und der Lebende Hat es nicht in feiner Wacht, bie Zeit 
aufzuhalten, Rube zu finden außerhalb der Zeit in einem 
pollfommenen Abſchluß, im Abſchluß der Freude, alB gäbe 
es fein Morgen, im Abſchluß des Leids, ald fonnte 3 
nidt une einen Tropfen nod) bitterer werden, im Abſchluß 
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der Betrachtung, ald wäre die Meinung ganz aus und nicht 
Die Betrachtung wieder ein Veil der Meinung, im Ab- 
ſchluß der Redyenfchaft, al3 zöge der Wugenblid der Rechen: 
fdaft fidy nicht aud) feine Verantwortung zu. Der Tod 
Dagegen Hat dieſe Wadt; er pfufcht nicht drauf los, ala 
bliebe dod) nod) ein wenig übrig, er jagt nidjt nad ber 
Entſcheidung, wie der Lebende e3 tut, er macht Ernſt damit. 
Wenn er fommt, Heißt eö: BiB hierher, nicht einen Schritt. 
weiter; dann ift abgefdloffen, nid ein Buchſtabe wird 
Binzugefügt; fo ift die Meinung aus, nidt ein Laut mehr 
foll gehört werden— fo ift es worbei. Iſt ed unmöglich, 
alle die unzähligen Uusfagen der Lebenden über das Leben 
in einer einzigen zu einen, alle Die Soten einigen fid in 
einer Wusfage, in einer einzigen für ben Lebenden: fteb 
ftille. It eB unmöglich, alle die unzähligen Wusfagen der 
Lebenden über ihreß Leben Streben in einer einzigen zu 
einen, alle die Soten einigen fich in einer, in einer ein- 
zigen: jetzt iſts vorbei. 

Das vermag der Sod. Er ift auch nicht ein unerfahrener 
Züngling, der die Genfe nicht sir gebrauchen verfteht, dak 
einer ihn verblüffen fonnte. Hab’ einer welche Borftellung 
er will, eine eingebildete oder eine wahre, von feinem 
Leben, von feiner Wichtigkeit für alle, von feiner Wichtig⸗ 
feit für fich felber: der Sod hat feine Borftellung davon 
und achtet nicht auf folde Vorftellungen. Gollte einer müde 
fein der Wiederholung, dann wohl der Bod, der alles ge- 
feben bat und wieder und wieder dasſelbe. Selbft den in 
Jahrhunderten feltenen Sod bat er viele Male gejehen, 
Dagegen bat niemal2 ein Sterbenber ben Dod die Farbe 
wedfeln feben, ihn erjchüttert gefeben beim Anblid, die 
Genfe zittern feben in feiner Hand, die Spur einer Mienen⸗ 
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veränderung bemerft in feinem rubigen Untlig Und ber 
Sod ift auch nicht ein alter Wann geworden, der gefchwächt 
vont Alter unficher ſchwankte, Der nicht genau weik, wieviel 
Bie Uhr gefdlagen bat, oder mitleibig ward aus Schwach⸗ 
Heit. O, wenn einer fid) rühmen darf, unverandert zu fein, 
Hann wohl ber Sod: er wird nicht bleicher und nicht älter. 
Dod foll die Rede ja nicht den Dod lLobpreifen, fo wenig 
wie fie die Bhantafie in Bewegung feken foll. Dak ber 
Zod e3 abmaden Tann, ift gewiß, aber die Aufforderung 
des Ernſtes an den Lebenden iff, e8 zu denfen, zu denfen, 
Day e3 vorbei tft, daß eine Zeit kommt, da es vorbei it 
Das ijt Tchwierig; denn felbit im Wugenblid des Todes 
fdeint eB ja wohl dem Sterbenden, dah er nod einige Zeit 
3u leben baben tönnte, und man fürchtet fogar, ihm gu 
fagen, dak es vorbei ift. Und mun der Lebende! Go lange 
er vielleiht in Gefundheit Iebt, in Jugend, in Glüd, in 
Wadt — gefidert alfo, ja, gut gefidert, wenn er fid 
nicht einfdlichen will mit dem Gedanken de3 Todes, der 
then erflart, daß diefe Sicherheit Betrug ift. Es gibt einen 
Droft, einen falfhen Gdmeidler, einen heuchleriſchen Ge- 
trüger, der beißt: Wuffdub. Wher er wird felten bei feinem 
rechten Namen genannt, denn felbit wenn man ihn nennen 
will, ſchleicht er fi nod ein in dad Wort, und das Wort 
wird ein wenig milder, und der gemilderte Name ift 
ja aud ein Wuffdub. Jedoch ijt Deiner, ber fo den el 
{ehren fann vor dem Schmeichler und den Betrüger zu 
durchſchauen vermag wie des Sodes ernfter Gedanke. Denn 
Dod und Uuffdub vertragen fid) nicht; fie find Sobdfeinde, 
aber ber Ernfte weih, bah der Tod ber Gtärfere iit. 
So ift e8 vorbei. Ob es das Kind war mit ber Forderung 
auf da8 ganze Leben, ob es vor fid hinweinte — jest ifs 
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vorbei, nidst ein Wugenblid wird zugeftanden. Ob es ber 
Singling war mit feinen fchönen Hoffnungen, ob er für 
fih Bat Bloß um einer einzigen Erfüllung — jebt iſts 
vorbei, nicht ein Seller für feine Forderung and Leben 
wird bezahlt. Ob ein Wenige mangelte an des Mannes 
rnchmreichem Werf, und ob ed einer Welt Wunderwerf 
war, und ob Die ganze WrenfdHeit es mißverſtehen würbe, 
weil der Schluß fehlte — jekt ift8 vorbei, die Arbeit nicht 
vollendet. OF es ein einzige8 Wort war, dad ihm ein 
Leben bedeutet Hatte, ob er ein ganzes Leben geben wollte, 
arm es fagen zu Dürfen, — jebt ift8 vorbei, bad Wort blieb 
urngeſagt. | 

Go ijt es mit der Entſcheidung ded Todes vorbei, es tft 
Rue; nicht, nichts ftért den Toten; ob jenes Heine Wort, 
ob jener mangelnde Uugenblid den Todeskampf unruhig 
machten, e3 ftört ben Toten nicht mehr ; ob bie Berfdweigung 
jene3 Heinen Worte3 vieler Lebenden Leben ftörte, ob 
jene3 rätfeloolle Wert wieder und wieber den SForfder 
befdyäftigte: den Soten ftört es nicht. Go iſt Die Entfdei= 
dung des Todes wie eine Nacht, die Nacht, die fommt, da 
man nicht arbeiten fann; und fo Hat man den Dod eine 
Naht genannt, und Die Vorſtellung nody milder gemadjt, 
indem man ihn einen Schlaf nannte. Und es foll ja Ruhe 
geben bem Lebenden, wenn er ſchlaflos vergeben? den Schlaf 
ſucht auf dem Wadtlager, wenn er ſich felber fliehend ver⸗ 
geben ein. Gerfted ſucht, wo dad Bewußtfein ihn nicht 
entbedt, wenn der Geplagte müde an Leib und Geele 
pergeben3 eine Stellung jucht, die Linderung gibt, da er 
nicht ſtille Stehen fann vor der Unraft ded Schmerzes and 
nicht gehen vor Müdigkeit: es foll Ruhe geben, zu 
Denten, Dak es dod) eine Stellung gibt, in welder der 
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Ungeftrengte die Nuhe findet, ein Lager, wo er ftille 
ruht, ein Schlaf, ber ihn nicht flieht, ein Verſteck, wo 
DaB Bewußtſein braußen fteht, wo felbft bie Grinne- 
rung Draußen bleibt wie ein Windhaud in den Zwei 
gen, einen Teppich, den ber ftille Mann nicht abwirft, unter 
bem er rubig fchläft! Es foll Ruhe geben, wenn einer in 
der Jugend fdon müde geworben ift und mur mit der 
Schwermut umgeht, zu bebenten, da er im Schoß ber 
Grde ruhig und geborgen liegt, es foll Rube geben, dieſen 
Sroft Zu bedenken und ihn fo zu denken, Dah der Cwige 
ſchließlich allein der Unglidlidjte wird, ber wie eine Wie 
genfrau nicht fchlafen darf, während alle wir andern dod 
einſchlummern dürfen! 

Indeſſen, dad ift Stimmung, und den Sod fo zu denken 
iſt nicht Ernſt. Es ift die Ausfſucht der Schwermut, ſich 
aus Dent Leben nach dem Tode zu ſehnen, und es iſt Auf⸗ 
rude, ihn nicht fürchten zu wollen; es iſt Die Schlauheit 
der Schwermut, nicht verſtehen zu wollen, daß es anderes 
zu fürchten gibt als das Leben, und dak deshalb eine 
andere Weisheit gefunden werben muß, die tröften foll, 
al8 ber Schlaf bed Tode3. Gewiß: ift e8 Schwachheit, den. 
Tod zu fürdten —, dann ift es ein aufgefdmintter Aut, 
ber fid) einbilbet den Sob nicht zu firdten, wenn dod 
derfelbe Wenfd das Leben fiirdtet; es ift Die Schwachheit, 
bie zu Bett will, der weibliche Troft, einzufchlafen, wei⸗ 
bifd) durch den Schlaf dem Leiden entgehen zu wollen. 

Ja gewify ift der Sod ein Schlaf, und fo wollen wir von 
jedem jagen, der im Sode ruht, dah er fdlafe, wir wollen 
jagen, Day eine ftille Nacht über ihm fdatte, und bak 
nichts ihren Grieben ftöre. Uber ift denn fein Unterfchieb 
zwiſchen Leben und Tod; und der Lebende, der feinen eigenen 
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Sod bebentt, er betradte ed anderd. Wenn bu jelber e3 
warejt, und Du der Lebende, der e3 fadbe! Wer im Tode 
ſchläft, Seffen Wange rötet ſich nicht, wie Die des Kindes 
im Schlafe; er fammelt nicht neue Kraft, wie der Wann, 
Der geftärft wird, Der Traum befudt ibn nidt freund» 
Lid), wie er Den Greis befucht im Schlafe! Wenn einer im 
Leben einen Fall ſieht, der Dem Tode gleicht, was tut er 
dann? Er ruft den Obnmadtigen an, weil ihm graut vor 
Diefem Suftand, wenn der Lebende außfieht wie ein Doter. 
St eB denn ein Troft, dab einer den Toten deshalb nicht 
anruft, weil es doch nit? Helfen lann? Uber Du bift 
fa nicht tot, und will die Schwermut did) ftarfen mit Ohn⸗ 
macht, die den einzigen Troft im Todesſchlafe findet: dann 
rufe, dann fchreie Did) an, tu für did felbit, was du für 
jeden andern fim würdet, und fude nidt betrügerifchen 
Troſt im Wunfche, daß es vorbei fein mögel Es habe einer 
welche er will, eine eingebildete oder wahre Borjtellung 
von der Werkwürdigkeit feiner Leiden: ad, wenn einer 
müde fein müßte, müde der Wiederholung der Ragefdreie, 
Dann wohl: der Dod; felbit den in Iahrbunderten durch fein 
Leiden feltenen Ungliidliden, felbjt deſſen Rlagefdwei hat 
der Bod viele Wale gebort, aber teiner, feiner bat Davon 
vernommen, dah er den Tod bewogen habe, rafder zu kom⸗ 
men! Und wenn fein Schrei ihn bewegen Hnnte — ijt e8 denn 
wirflid) feine Meinung, oder ift es nicht cher der Wider- 
ſpruch, Daf er Dod) nicht Tommt, weil er ruft, der des Trotzes 
Selbitgefühl ftarft, der Widerfprud, der dem Furdtfamen 
Hilft, Das Spiel des Mutes mit dem Schredlichen zu fpielen 
— wenn fein Schrei und feine Gehnfudt den Dod bewegten, 
ob ein Wenſch da nicht fic felber betrog, wenn wir aud einen 
Unsgenblid die Verantwortung vergeffen wollen, die allzeit 
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bleibt? Was verfchaffte die Linderung, war es dies, dak 
es vorbei war, oder nicht vielmehr die Borftellung davon, 
Die ja nod) in der Macht der Schwermut, alfo in der Macht 
des Lebenden war — eine Zeritreuung, eine Spielerei! 
Wer in den Vod fchläaft, der rührt fich nicht, und wenn aud 
des Garges Kleid fid) nicht Tnapp um ihn fdloffe — er 
rührt fid) dod) nicht; er wird zu Staub. Und der Gedanfe 
Daran, daß eB vorbei ift, Der in der vorwikigen Borjtellung 
ſchwermütig der trokigen Ohnmacht Erquidung brachte, oder 
tandeInd in Wehmut linderte, der ift ja bei dem Toten 
gar nicht. Er hat alfo feine Freude daran, daß c3 vorbei 
ift: Warum wünfchte er e3 dann fo jehr? Weld ein Wider 
fprud)! Alſo fag einer, dak eB ein großer Vroft fei, in Der 
Erde zu verfaulen! Uber weiß einer andered vom ode, 
dann weiß er aud) andere zu fürdhten als dad Leben. 

Der Ernit verfteht nun dasfelbe vom Tod, aber er verjteht 
ed ander3. Er veriteht, Dak es vorbei ijt, Ob dieſes fid, ge» 
mildert in Stimmung. fo außdrüden läßt, Dak der Tod eine 
Nacht fei, ein Schlaf, befchäftigt ihn minder. Der Ernit ver= 
fpielt nidyt viel Zeit mit Ratfelraten, er fist nicht in Be- 
trachtungen verfunfen, er umfchreibt nidt die Wusdride, 
er bedenft nidt bas Ginnreide der Bilderfpracdhe, er macht 
feine Abhandlung, fondern er handelt. Sit es gewiß, daß 
der Sod da ift, wie er ift; ift es gewiß, Dak eB mit feiner 
Entſcheidung vorbei ijt; ift eB gewiß, Dak Der Zod felbjt fid 
niemal3 darauf einläßt, eine Erffärung zu geben: nun wohl, 
Da gilt eB, fich felber zu veritehen, und des Ernſtes Ber» 
ſtändnis ift, daß, ift der Sod die Nacht, fo ijt das Leben 
der Bag, fann nicht gearbeitet werden in Der Nacht, jo Fann 
man arbeiten am Sag; und des Ernited furzer aber ans 
feuernder Ruf, gleid) dem kurzen bed Todes, ijt: heute nod. 
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Denn der Pod im Ernit gibt Leben3traft, wie nidt3 andered, 
er madt wadfam, wie nichts andered. Auf den finnlichen 
Menfden wirft der Vod fo, dak er jagt: Lakt und effen 
und trinfen, denn morgen find wir tot; aber das ift der 
Sinnlichkeit feige LebenSlujt, jene verächtliche Ordnung der 
Dinge, wo man Tebt, um zu effen und zu trinfen, nicht ift 
und trintt, um zu leben. Im tieferen Menſchen wirft die Bors 
jtellung de3 Todes vielleicht die Ohnmacht, fo Dah er ge- 
brochen in Schwermut ermattet; aber der Ernite gibt dem 
Gedanfen de Todes die rechte Fahrt im Leben und da3 
rechte Ziel, nad dem er Die Fahrt richtet. Und Feine Bogen- 
fehne Tann fo gefpannt werden und vermag dem Pfeile 
folde Schnelle zu geben, wie der Gebdanfe des Todes ben 
Lebenden vorwärtäzufchnellen vermag, wenn der Ernft ibn 
onjpannt. Da ergreift der Ernſt das Gegenwartige nod 
Heute, verſchmãäht feine Aufgabe als zu gering, läßt fid 
feine Zeit entwinden als zu fur3, arbeitet aus Außerften 
Kräften, wenn er auch noch fo willig ift, über fic felbft zu 
Tächeln, wenn feine Unftrengung Verdienſt vor Gott fein 
follte, und willig in Ohnmacht zu verftehen, dak ein Menſch 
nicht ijt, und daß der, welder aus äußerften Sräften 
arbeitet, nur umfomebr Gelegenheit befommt, über Gott 
zu ftaunen. Die Zeit ift ja aud ein Gut. Bermddte 
ein Menfch in der äußeren Welt eine Teuerung zu be 
wirfen, ja, da hätte er es geichäftig; denn der Kaufmann 
Sagt ja richtig, Dak wohl die Ware ihren Prei3 Hat, aber 
der Preis hängt doch fo fehr von den vorteilhaften Zeitver⸗ 
Haltniffen ab — und wenn mun eine Teuerung ijt, Da ver⸗ 
dient der Kaufmann. In der äußeren Welt vermag ein 
Menſch died nun vielleicht nicht, aber in der Welt des 
Geifted vermag eB Seder. Der Sod bewirkt ja ſelbſt Teue⸗ 
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rung Der Zeit im Verhältnis zum Sterblidien; wer Hat nicht 
gehört, wie ein Vag, zuweilen eine Stunde, binaufgefchraubt 
wurde im Preis, wenn der Sterbende mit dem Vode feilfchte; 
wer bat nidyt gehört, wie ein Dag, zuweilen eine Stunde, 
amendliden Wert betam, weil der Zod die Zeit Pojftbar 
madte! Das vermag der Vod, aber der Ernite vermag mit 
dem Gedanfen des Pode. Teuerung zu bewirlen, fo dah 
das Jahr und der Vag unendliden Wert befommen — und 
wenn teuere Zeit iit, dann verdient ja der Kaufmann, indem 
er die Zeit gebraucht. Wenn aber die biirgerlidje Cider 
Heit in Gefahr ijt, fo bebt der Kaufmann den Gewinſt nicht 
gleidjgiltig auf, fondern er wacht über jeinem Schab, Daß 
Diebeshand nicht einbrechen und ihn ihm nehmen foll: ad), 
Der Tod ift ja aud) wie ein Dieb in der Nacht. 

Und wenn der Gedanke des Todes einen Wlenfdjen be- 
fudt und ihn nicht wirfen Taft, wenn er fic) einliftet und 
Die LebenStraft betört in ſchwärmeriſchem Traum; wenn des 
odes Mißmut ihm das Leben zur Eitelfeit maden will; 
wenn jene Verführerin, die Wehmut, ihn umſchließt; wenn 
die Vorftellung, alB fei alle3 vorbei, ihn betauben will im 
Schlafe ber Schwermut; wenn er hinfiedt in der Geifted= 
abwefenheit Spiel mit dem Sinnbild des odes: da gebe 
er nicht Dem Sod die Schuld, denn all died ift ja nicht Der 
Tod. Aber er fage zu fich felber: meine Seele ift in gefahe- 
voller Stimmung, und bleibt bad fo, dann ift eine Feind⸗ 
Schaft in ihe gegen mid, welde die Uebermadt erlangen 
kann. Da fliehe er nicht den Tod, als beitände Darin Die 
Heilung Weit gefehlt. Er fage: ich will des Vode erniten 
Gedanken rufen. Und der hilft ihm. Denn der Ernit ded 
Todes hat Dazu geholfen, eine lebte Stunde unendlich be- 
deutungsvoll zu maden wie in Zeiten der Teuerung, wach⸗ 
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fam, al3 langten Diebeshände nady ihm. Go laffe man 
den Tod feine Wacht behalten, „daß e3 vorbei iſt“, aber 
das Leben auch fein Redt, zu arbeiten, während e3 Tag iſt. 
Der Wankel miitige ift Hof ein Zeuge des beitändigen Grenz" 
fireite3 zwifchen Leben und Vod, fein Leben nur die Angabe 
des Zweifels über die Berhaltniffe, feine Leben? Ausgang 
eine Saujfdung, aber der Ernite hat SFreundichaft gefdloffen 
mit den ftreitenden Mächten, und fein Leben hat in des 
Todes ernitem Gedanfen den treueften Verbündeten. Gilt 
auch für alle Toten diefe Gleichheit, dak es jetzt vorbei ift, 
ein Unterfchied ift dod, und er fchreit zum Simmel, diefer 
Unterfdied, der Unterfchied nämlich: wa für ein Leben 
e3 war, das nun mit dem Sode vorbei ijt. Go ift eB affo 
Doch nicht vorbei, und trotz aller Schreden des Todes, nein, 
unterftüßt bon des Todes ernftem Gedanlen fagt der Ernite: 
es ijt nicht vorbei. Uber verfudt ihn diefe Tichte Ausſicht, 
fpabt er danach wieder bloß im Dammerlidt der Betrach- 
tung, entfernt fie ihn von der Aufgabe, wird die Zeit nicht 
Zeit der Teuerung, dünkt ihm der Beliß ficher; da ift er 
wieder nicht ernft. Sagt Der Dod: vielleicht heute noc) ; fio jagt 
der Ernſt: das fei nun vielleidt nod Heute oder nicht, 
id fage: Heute nod. — 


Bon der Entfcheidung de3 Tode muß weiter gejagt 
werden, Dak fie unbeitimmbar ift. Hiemit iſt nicht? 
gefagt, aber fo muß es aud fein, wenn die Rede um ein 
Ratjel geht. Wohl macht der Tod nämlich alle gleich, aber 
wenn er eine Gleichheit im Nichts tft, in der Vernichtung, fo 
ift ja Die Gleichheit felbft unbeftimmbar. Goll man deut« 
licher reden von diefer Gleichheit, fo fann es nur gefdeben, 
indem man die Berfdyiebenheiten des Lebens aufzählt und 
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dieſe in Der Gleidheit des Todes negiert. Hier, im Grabe, 
find das Kind und der eine Welt umfchuf gleidy unwirffam ; 
Hier ift der Reiche fo arm wie der Urme, die Armut bettelt 
nicht, der Reidye hat nicht3 abzugeben, der Genügfamfte 
und der Unmdfigite brauden gleich wenig; bier hört man 
nicht des Herrſchers Stimme, und nidt der Unterdriidten 
Schrei; hier find der Uebermütige und der Gekränkte gleid) 
ohnmädtig; hier liegen fie Grab an Grab und dulden ein«- 
ander, Die die SFeindfchaft trennte durch eine Welt; bier 
liegt der Schöne und bier der Elende, aber die Schönheit 
trennt fie nicht; bier liegen fie beide, der nad) dem Vode 
fpabte wie nach einem verborgenen Schat, und der bers 
geffen hatte, Dak der Sod 5a ift, aber der Unterfchied ijt 
nicht zu entdeden. 

Go ijt die Entfcheidung des Todes durd) ihre Gleichheit wie 
Der leere Raum und wie eine Stille, in der fein Laut tönt, 
oder milder, wie eine Stille, die nidt3 ftört. Und in diefem 
ftillen Reiche herricht der Tod. Wiewohl einer gegen alle 
Die Lebenden, ijt er doch mächtig, fie fid) Zu unterwerfen und 
Stille zu gebieten. Hab einer weldye Vorftellung er will 
pon feinem Leben, ja felbjt von feiner Bedeutung für die 
Ewigfeit, er redet fidy nid Io8 vom Dode, er macht nicht 
den Uebergang zum Ewigen in der Rede Lauf und im 
felben Atemzug: fie haben alle erft fdhweigen gemußt. Und 
vereinte fid) aud) Gefdledht mit Gefdledht zu gemeinjamer 
Sat, und vergäße Der Einzelne ſich felbjt und fände fich fo 
fiher im Verfted! der Menge: fiehe, der Tod nimmt jeden 
für fi — und er wird fill. Wäre aud des Lebenden Bers 
fchiedenheit fo grok, wie einer fie benfen mag, der Dod madt 
ihn gleich mit dem, der unfenntlid) war durd feine Ver⸗ 
fchiedenheit. Denn der Spiegel de Lebens gibt wohl zu- 
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Schiedenheit wider, aber des Todes Spiegel ſchmeichelt nicht, 
feine Treue zeigt alle eins, fie gleichen einander alle, wenn 
der Tod mit feinem Spiegel geprüft bat, ob der Bote 
ſchweigt. 

Go ijt die Entſcheidung des Todes unbeſtimmbar in Gleich⸗ 
heit, denn die Gleichheit iſt in der Vernichtung. Und daran 
zu denken ſoll Ruhe geben dem Lebenden. Wenn der Geiſt, 
müde Der Unterſchiede, die dauern und dauern und niemals 
aufhören, ſtolz ſich zurückzieht in ſich ſelbſt und Groll anhäuft 
im Trotz der Ohnmacht, daß er der Lebenskraft der Unter⸗ 
ſchiede nicht Einhalt zu tun vermag: da ſoll es Ruhe geben 
zu bedenken, daß der Tod dieſe Wacht hat, da ſoll dieſe 
Vorſtellung jener Vernichtung Begeiſterung anſchüren zu 
einer Glut, in der das Leben ſich ſteigern will. — Wenn der 
Elende ſeufzt in feinem Winkel, weil das Leben ihm Un⸗ 
recht tat, wie eine Stiefmutter, wenn er mißgeſtaltet nicht 
einmal wagen darf ſich zu zeigen, weil ſelbſt der beſte Menſch 
unwillkürlich lächelt über ſeinen qualvollen, ach, und doch 
lächerlichen Jammer, wenn er abgeſondert und abgeſchloſſen 
nicht liebt, weil keiner bei ihm das Gleiche findet, das er 
ſelbſt vergebens bei andern ſucht: da ſoll es des verborgenen 
Harmes Brand lindern wie kühler Schnee, zu bedenken, 
daß Der Tod alle gleich macht. — Wenn der Gekränkte ſich 
windet unter Dem Unrecht des Mächtigen, und der Hak 
in Ohnmacht an der Rade verzweifelt: da foll e3 der wills 
fommene Sroft fein, der nächſtens die Luft bed Lebend 
wieder herbeiruft, dak der Dod fie alle gleih macht. — 
Wenn der durd) Wünſche Verzärtelte unwirffam fit und 
mit des Wunfches hohen Borftellungen van fich felber fpielt, 
aber nur andere ftreben und bad Große erreichen fieht, wenn 
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Der Ungeduld Leidenfdaft den Utem des Verzärtelten ſchwer 
macht: da foll es lindern, foll wieder Luft geben, zu be- 
Denfen, Dah der Yod einen Strich macht durch dad Ganze 
und alle gleih madt. — Wenn der Berlierende wohl ver- 
Stand, daB der Streit nun vorbei fet und er der Schwächere, 
aber zugleich verfteht, daß es doch nicht vorbei ijt, dak feine 
Niederlage dem Sieger des Glüded Fahrt gab, dak fein 
Leiden Durd) die SFolgen der Niederlage täglich, aber ferner 
amd ferner der Bericht ift von bes Undern Steigen in der 
Ferne: da foll e3 lindern zu bedenfen, daß der Tod ibn . 
einbolt und den Unterfdied zunichte macht. Wenn Krank⸗ 
heit der tägliche Gaft wird und die Zeit hingeht, der Freude 
Zeit, wenn felbit die Nächſten des Leibenden müde werben 
und mand) ein ungeduldige8 Wort verwundet, wenn der 
Leidende jelbit fühlt, dak feine Gegenwart nur fidrend ift 
für die Srohen, wenn er ferne fiken muß, fern vom Sanz: ' 
da ſoll e3 Tindern, zu bedenfen, dah der Dod dod) aud. ihn 
einlädt zum Tanz und daß in diefem Tanz alle gleich 
werden. 

Jedoch bad ift Stimmung ; und eigentlich ijt e3 Feigheit, die 
durch eine Fälſchung in bichterifher Geftalt fich beffer 
dünfen will, wiewohl fie bod) im Wefen ebenfo erbarmlid 
it. Denn wenn der Einfältige viclleidt nidt imftand ijt, 
Dieje Art Stimmung zu faffen, — ift Diefe Bornehmbeit denn 
an und für fid) ein entfcheidender Wert, ijt fie nicht ent- 
ſcheidend nur, weil fie die Verantwortung größer macht?! 
Es ijt der Schwermut feige Luft, fic im Leeren betäuben zu 
wollen und in dieſer Betäubung die lebte Zerjtreuung zu 
Suchen; es ift Weib im Aufruhr gegen Gott Schaden an 
feiner Seele nehmen zu wollen, verwundet bon der Ver⸗ 
ſchiedenheit; es ift Selbſtbezichtigung, ohnmächtig halfen zu 
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wollen, die verrät, Dak man bloß der Macht ermangelt, 
da man den firdterliden Mißbrauch mit der Ohnmacht 
treibt; es ijt ein verächtliher Weg zu unbefügter Mage über 
das Leben, daß man bloß wiinfden will, und dann Fagen, 
weil man nidt wurde was man fidy wünfchte, niemals zu 
anderem tauglich werden al3 zum Wiinfden, und endlid 
jammerlid) genug alle weg zu wünſchen: e3 tft jelbitplage- 
rijdhe Ausdauer des Ueberwundenen, nidts Höheres ver- 
ftehen zu wollen als den Streit zwiſchen Mein und Dein 
und beider Untergang; es ijt eine nod furdtbarere Krank⸗ 
beit, nicht faffen zu wollen, wad für einen Arzt der Kranke 
nötig Hat. Wabhrlid, ift eB feige und wollüftige Weid- 
lichkeit, nicht einmal im Gedanfen den begünjtigenden Unter- 
fdied aufgeben zu können und fein Leben in ihm verloren zu 
haben, fo ift e3 ein aufgefdmintter Mut, der fih an Der 
Borftellumg von der Gleichheit des Todes verfuden will, 
wenn dod) derjelbe Menſch unter des LebenB Unterfchieden 
feufzt und ſtöhnt. 

Und wenn dad wirlid die Meinung eines Wenjden. 
ware — follte es nicht Der Widerfprud fein, daB er nod 
lebte, der Das Lockmutel zu dem vermeffenen Wageftüd 
war, fid fo tröften zu wollen mit der Gleichheit des 
Todes; ob wohl feine Vorftellung vom Vode Giid hielt 
im Vode felbjt, dann alfo, wenn die Luft des Denfens 
nicht mehr die Leidenjdaft reizte? Der Tote hat ja den 
Unterfchied vergeffen; und wenn er aud) ein ganzes Leben 
hindurch fid) vornahm, feiner zu gedenfen, um die Freude 
zu haben, ihn einem andern im Tode genommen zu jehen, 
im Sod ift ja dieſer Gedanke nicht bei ihm, jelbit wenn 
wir einen Wugenbli¢ die Verantwortung vergeffen wollen, 
die auf ihn wartet. Es ijt die Lüge und der Betrug in 
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Dem vermefjenen Iroß, oer fid) mit dem Tod verfdworen 
will gegen dad Leben. Es wird vergeffen, bak der Sod der 
Stärkere ijt, vergeffen, dak er ohne Vorliebe ift, dah er 
feinen Bund fchließt mit irgend einem, fo dah diefer im 
Sod einen Freipak betdme und Zeit und Gelegenheit, die 
Luft der Bernidtung zu genießen. Wur wenn des Leben- 
den Borftellung wie im Märchen umgeht im ftillen Reid 
der Soten, wie eine Gaullerin der Zod felber ift, und vor 
fi felbjt verfchwindet im Dod; nur wenn ded Lebenden 
Borftellung den Tod nadafft, den Beneideten zum Gtell- 
dichein Iadt, ihn all feiner Herrlichkeit entlleidet und fid 
an feiner Ohnmacht weidet; nur wenn die Vorftellung zwi⸗ 
Then den Gräbern umgeht, vermeffen den Spaten in Die 
Erde fenft und den Grieden der Toten kränkt mit der Luft 
ihre Trotzes, dak des einen Entfeelten Leichnam ausſehe 
genau wie der des Undern — nur dann ijt e3 Linderung _ 

Uber all died ift nit Crnft; und ift fein Wefen aud 
noch fo finfter, und ift die Luft aud) nod) fo düſter, Deshalb 
ift eB doch nidt Crnjt, Denn der Ernit fpielt nicht Berjted, 
ſondern ift verfößnt mit Dem Leben und weiß den Tod zu 
fürchten. 

Der Ernſt verſteht mun dasfelbe vom Dod, aber er verſteht 
es anbder3. Gr veriteht, daß der Tod alle glei madt; 
und das hat er Schon lange veritanden, weil der Ernit ge- 
lernt Hat vor Gott die Gleichheit zu fuden, in der alle 
dei fein fonnen. Und in diefem Streben entdedt der 
Ernfte einen Unterfchied, den feiner felbjt namlid) bon dem 
Biel, dad ihm gefeßt ift, und entdedt, dak am allerferniten 
von diefem Ziel ein Zuftand wäre, wie ihn die Gleid> 
heit des Todes ausdrüdt. Uber jede Wal, wenn die 
irdifde Berfdiedenheit ihn verfuchen will, aufhalten will, 
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tritt ber ernfte Gebanfe bon ded Zoded Gleichheit da⸗ 
zwifchen und feuert ihn wieder an. Wie fein böfer Geift 
ben heiligen Namen nennen darf, fo fdaudert jeder gute 
Geift vor dem Leeren, vor der Gleichheit der VBernide 
fung, und Diefer Schauber, der ſchöpferiſch iff im Leben 
Der Natur, ift anfeuernd im Leben Ded Geifted. Wie oft 
Iehete nicht Schon die Gleichheit der Vernichtung, wenn der 
Sod zu einem Wenfden fam, diefen ſich die ſchwerſte 
Verfdiedenheit zurüdzuwünfchen, die lebte Bedingung wũn⸗ 
ſchenswert zu finden, nun da des Todes Bedingung die ein- 
sige war! Und fo hat bed Todes ernfter Gedanke den 
Lebenden gelehrt, die ſchwerſte VBerfchiedenheit mit der 
Gleichheit vor Gott zu dDurdbringen. Und fein Bergleid 
Hat die vorwärtätreibende Macht, und gibt dem Hajtenden 
fo ficher die wahre Ridtung, wie wenn der Lebende fid 
vergleicht mit der Gleichheit bes Todes. Und ijt von allen 
Vergleichen der der eitelfte, wenn ein Wlenfd jeden andern 
verfhmäht um fi mit fid felbit in Gelbjtzufriedenheit 
zu vergleichen, ja ftand vielleidt nie ein eitled Weib fo 
eitel vor der Bewunderung feiner Umgebung, wie da ed 
einfam vor dem Spiegel ftand: o, fo ijt fein Vergleich fo 
ernft wie der eines Menſchen, welder einſam ſich mit der 
Gleichheit des Todes verglich, Einfam; denn dad ijt es ja woe 
zu ifm die Gleichheit bes Todes macht, wenn dad Grab ge⸗ 
fchloffen ift, wenn die Türe gefdlofjen ijt vor Dem Fried⸗ 
hof, wenn die Nacht herniederfällt, und er einſam liegt 
fern von aller Teilnahme, unkenntlich, in der Geitalt, die 
nur Grauen weden Tann, einfam draußen, wo der Toten 
Menge nicht eine Gefelljchaft bildet. Der Tod hat vermocht, 
Throne umzuſtürzen und Fürſtentümer, aber der ernſte Ge⸗ 
danke des Todes hat das ebenſo Große vollbracht: hat 
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dem Ernſten geholfen, der meift begünftigten Verfchieden- 
heit Die demütige Gleichheit vor Gott zu unterlegen und 
hat ihm geholfen, fidy emporzuheben über die ſchwerſte nieder⸗ 
drückendſte Berfdiedenheit Hurd) die demütige Gleichheit 
por Gott. 

Und wenn eined Menfchen Geele irre geht in der Begün- 
ftigung und wenn er kaum fic felber wiedererfennen fann 
por Herrlichfeit, da macht Der ernite Gedanke von ded Todes 
Gleichheit ihn auf eine andere Weife unfenntlid, und er 
Iernt fid) felber erkennen und erfannt fein zu wollen vor 
Gott. Oder wenn feine Seele feufzt in der fdweren Be- 
ſchränkung der Leiden, der Widerwärtigfeiten, der Krän⸗ 
lungen, der Schwermut, ad, und es fdeint ihm, dak die 
Beſchrãnkung lebenslanglid fein werde, wenn aud) Der Bers 
firdyer Tommt in fein Gaus, er, der Berfuder, Den man in. 
feinem eigenen Innern bat, und der betritgerifd Grüße 
pon Undern bringt und wenn der ihm erit ber Undern Glüd 
vorgaukelt bis er mifmutig wird und jener ihn nun auf 
zurichten verſpricht: da gebe er fic ihm nicht bin in Stim⸗ 
mung. Er fage: jolde3 ijt Aufruhr gegen Gott und eine 
Feindſchaft wider mich felber; und dann fage er: ich will 
den ernjten Gedanten ded Todes anrufen. Und der Hilft 
ihm, Die Werfdiedenheit zu überwinden, die Gleichheit vor 
Gott zu finden, diefe Gleichheit ausdrücken zu wollen. Denn 
des Todes Gleichheit ift furdtbar baburd, dad nichts ihe 
widerjtehen Tann (wie troftfo3!). Uber die Gleichheit vor 
Gott ijt felig, dadurch, daß nichts fie verhindern fann, wenn 
Der Wenſch nicht felbft e3 will. Und ift dann die Ber 
ſchiedenheit Des Leben fo groß? Denn er nehme den Frohen, 
er laſſe ihn fich freuen über fein Glüd, wenn er, der 
Ungliidlice, fid) wieder freute über Jenes Gitid, da waren fie 


39 


ja beide froh! Er nehme den Ausgezeichneten, er laffe ihn 
fi freuen über feinen Vorzug, wenn er, der Gelrantte, die 
Beleidigung vergeffen hatte, und nun das Borsziiglide an 
jenem fab, war der Unterfdied fo grok? Er nehme den 
Süngling, er laſſe ihn vorwärt3 eilen mit der Suverfidt 
der Hoffnung, wenn er, wiewohl enttäufcht vom Leben, viel- 
leicht fogar im Geheimen ihn unterjtüßte, war da der Unter- 
fchied fo grok? Glück und Ehre und Reidtum und Schön- 
Heit und Macht, fie find eB ja, die den Unterfdied aus⸗ 
machen, aber wenn der UnterfdiedD nur der war, dak ded 
Einen Glück und Ehre und Reidtunt und Schönheit und 
Macht eine Freilandspflanze war, de Undern eine Grabes⸗ 
blume, gebegt in der Selbitverleugnung gebeiligter Erde: 
ift Der Unterfdied fo grok? Sie find ja beide glidlid und 
geehrt und reid) und ſchön und madtig! Wie ſchwer aud 
der Unterfdhied war, der ernfte Gedanke an die Gleich“ 
heit be3 Todes Half dod) wie eine ftrenge Erziehung dazu, 
allen weltliden Vergleich zu verfchmähen, die Vernichtung 
al3 das nod) Schrecklichere zu verftehen und die Gieid- 
heit bor Gott fischen zu wollen. 

Des Todes Gleichheit befam niht Wacht, ibn mit ihren 
Zaubermitteln zu verloden; es ift ja aud feine Zeit dazu. 
Denn wie die Entfcheidung des Todes unbeftimmbar tft 
Durd Die Gleichheit, fo ift fie ebenfo unbeftimmbar 
Dur Die Ungleidheit Wer hat nicht oft die Rede 
gebort, Daf Der Tod feinen Unterſchied macht, dak er nicht 
Stand und nidt iter fennt; wer Hat eB nicht felt oft 
überlegt, wenn er die verſchiedenſten Verhältniffe der Leben- 
den nannte und mm den Tod in ein Berhalinis zu ihnen 
denken wollte, bak er dieſes fo beitimmen mußte, daß Der Dod 
feine Beute ebenfo gut hier wie dort fuden könne —, ebenfo 
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gut, weil feine Riidfidt genommen wird, während aller 
Unterſchied gerade darin liegt, bak man Rüdficht nimmt. Go 
ift er unbeſtimmbar durch feine Ungleichheit. Er eilt dem 
Leben faft voraus und dad Rind wird totgeboren, er [aft den. 
Greiß warten von Jahr zu Jahr; glaubt man fic in Frieden 
und Sicherheit, fo fteht er über Einem, und in der Lebens⸗ 
gefahr Tucht man ihn zuweilen vergebens, während er den 
findet, der fid) abſeits verftedt; wenn die Rajten voll find 
und Vorrat ift für ein ganzes Leben, fommt ber Dod und 
fordert Des Reihen Seele, wenn Nlangel ijt, bleibt er weg; 
wenn der Gungrige befümmert forgt, was er morgen effen 
werde, fommt der Dob und nimmt die Nahrungsforgen 
von ihm, wenn der Lüjterne im Ueberdruß fi darum Hine 
mert, was er morgen effen foll, fommt richtend ber Tod 
und madt die Befümmerung überflüffig. 

Go tft der Tod unbeftimmbar: da3 einzige Gewiffe, und 
das Einzige, worüber nicht gewiß ijt. Diefe Vorftellung 
Iodt den Gedanken hinaus in ben Wechſel des Unbeitimns- 
baren, um fid in Diefem Schaubdern zu verfuden wie in einem 
Spiel, unr diefes wunderlide Ratfel zu erraten, um fid 
in der Plötzlichkeit unerflärliche3 Verfchwinden und uner- 
Härlihe3 Hervorbreden zu verſenken. Es foll lindernd fein 
über Diefen Treff nachzudenken, dieſes Gleich und Ungleid, 
dieſes geahnte Gefek im Gefeblofen, bas ift und das nicht 
tft, fid) zu allem Lebenden verhält, aber unbeftimmbar ift 
in jedem feinem Verhältnis. Wenn die Seele mübe wird 
des Zwang? und der Gebundenheit, des beitimmbaren 
und wieder beftimmbaren, fnappen, täglihen Maßes, und 
des Bewußtſeins davon, dak mehr und mehr verfäumt wird; 
wenn die Willenstraft ausgedient hat, und der Marflofe 
wie Zunder wird; wenn die Weugterde, des lebend müde, 
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eine reidhere Uufgabe fucht für die Meugierde: da foll 3 
unterhaltend fein, die Unbeftimmbarkeit be3 Todes zu bes 
denten, und Iindernd, fid) mit dieſem Gedanken vertraut zu 
machen. Wun verwundert man fid) über einen Todesfall, 
aun über einen andern, nun redet man ſich wirr in allge- 
meinen Außdrüden von dem, was fi} der allgemeinen Be- 
ftimmung entzieht, nun ijt man in einer Stimmung, nun in 
einer andern, mun wehmütig, nun unerfdroden, nun fpottend, 
nun fnüpft man den God an den glüdlichiten Wugenblid ala 
das größte Ghid, nun al3 dad größte Unglüd, nun wiinfdt 
man jid) einen rafden Tod, nun einen langjamen, nun zankt 
man fich müde, welder Dod doch der wünſchenswerteſte fei, 
mun wird man überdrüffig der ganzen Ueberlegung, vergift 
den Sod, bis bad Rad der Betrachtung wieder in Bewegung 
gejett wird und man der Betrachtung Einzelheiten zu⸗ 
fammenfdart in neuen Verbindungen zu neuem Staunen — 
ach ja, bis der Gedanke an den eigenen Dod im Webel ver- 
dunſtet vor den Augen, und dad Gedenfen des eigenen 
Todes für das Ohr zum unbeftimmten Braufen wird. Dies 
ift Die Linderung der Vertrautheit in Der Betrachtung des 
Abgeſtumpften, dak es nun einmal fo ift, in Der erhebenden 
unperfönlichen Vergeßlichleit, die ſich ſelbſt vergikt über 
dem Ganzen, oder beffer fids felber in Gebdantenlofigkeit, 
wodurch der eigene Sod ein fchnurriger Zufall wird unter 
den mannighaden unberechenbaren Zufällen, und die Langer 
weile eine Vorbereitung, die des eigenen Todes Uebergang 
milde macht. | 

Uber felbft wenn ein folches Leben Has Wunder ded 
Todes bedenfend alle möglichen Stimmungen durdhliefe, ijt 
Die Betrachtung deshalb Ernft? Endet der Stimmuhgen 
Weitläufigfeit immer im Ernft, follte der Beginn des Ernſtes 
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nicht eher fein, jene Weitläufigfeit zu verhindern, in wel» 
cher der Betrachtende fein Leben verfäumt und dem gleich 
wird, Der Dem Spiel’ verfällt, wenn er grübelt und grübelt 
und von den Zahlen träumt in der Nacht, anftatt zu arbeiten 
am Sag! Der, welder den Tod fo betrachtet, ift ein Be- 
täubter in Hinficht auf fein geiftiges Leben; er ſchwächt fein 
Bewußtjein, fo dak ed den erniten Eindrud des Unerflär- 
fihen nicht aushalten fann und nid im Ernft fid) unter 
den Gindrud beugt, aber dann aud) das Ratfel be- 
zwingt. Ja gewiß ijt der Tod ein wunderbares Rätſel, 
aber nur der Ernit fann ed beitimmen. Woher fount wohl 
jene Verwirrung der Gedantenlofigkeit, wenn nicht daber, 
Dah der Gedanke des Einzelnen fic betradtend hinauswagt 
in dad Leben, Das ganze Dafein überſchauen will, jene? 
Spiel der Kräfte, Dad nur Gott im Himmel ruhig betrachten 
fann, weil: er in feiner Vorſehung e3 beberrfdt mit feinem 
weifen und allgegenwärtigen Willen, bas aber den Geift 
eine MWenſchen fdhwadt, ihn ſchwachſinnig macht, ihm un⸗ 
zeitige Sorge bereitet, und mit traurigem Troſt fiarft. Un⸗ 
zeitige Sorge namlid in Stimmung, weil er fid um fo 
viele3 befümmert, traurigen Troſt nämlid in Abfpannung 
und Schlaffheit, wenn feine Betradytung fo viele Eingänge 
und Ausgänge bat, dak fie fchliefli ein Ierweg wird. 
Und wenn dann der Zod Tommt, betrügt er dod den Be⸗ 
trachter, weil alle Vetradtung der Erflärung nicht um einen 
Schritt näher fam, fondern ihn nur um das Leben betrog. 
Der Ernſt veriteht dasfelbe vom Tod, daß er unbeftimmbar 
ift Durd) Die Ungleichheit, bak fein Ulter, fein Umftand, und 
fein LebenSverhdlini8 vor ihm ficher madden, aber danach 
verjteht der Ernſte es anders und veriteht fid felber. Sich, 
Die Art Liegt fchon an Der Wurzel ded Baumes, jeder Baum, 
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der nicht gute Frucht trägt, folf umgehauen werden — 
nein, jeder Baum foll umgehauen werben, auch der, welder 
gute Frucht trägt. Dad Gewiffe ift, bak die Art an der 
Wurzel des Vaumes liegt; und wenn einer auch nidt be» 
mertt, Dak der Tob über fein Grab geht und dak Me Art 
fid) bewegt, Die Ungewißheit ift Dod in jedem Augenblid da, 
bas Ungewiffe, wann der Hieb fällt — und der Baum. 
Wer wenn er gefallen ift, da ift es entſchieden —, ob der 
Baum gute Frucht trug oder ſchlechte Frudt. 

Der Ernite betrachtet fic) felber; ift er jung, da lehrt ihn 
der Gedanfe an den Tod, dak hier ein junger Menſch feine 
Beute wird, wenn er heute kommt, aber er ſchwatzt nicht in 
allgemeinen Redendarten bon der Jugend al3 der Beute des 
Todes. Der Ernſte betrachtet fic) felber, er weiß alfo, wie 
der beichaffen ift, ber Hier die Beute ded Todes werden 
würde, wenn er heute fame; er bedenft fein eigened Dun 
und weiß alfo, welche Tun Wer abgebrochen würde, wenn 
der Zod heute Kime. Go hört ba Spiel auf, fo ijt dad 
Ratfel beftimmt. Die allgemeine Betradtung des Todes 
verwirrt nur ben Gedanfen, ebenfo wie wenn man im Ab⸗ 
ftraften erfahren will. Die Gewifheit Des Todes ift der 
Ernjt, feine Ungewikheit ift die Unterweifung, die Cin= 
übung des Ernſtes; der Ernite ift ber, welcher Durdy Die 
Ungewißheit erzogen wird zum Ernft, fraft der Gewißheit. 
Wie lernt ein Menſch Ernit? Vielleiht dadurd, dah ein 
Ernfter ihm etwas vorfagt, dak er Died nun lernen fönnte? 
ReineBwegs. Der Lernende befümmert fid) (denn ohne Ver 
fümmerung fein Lernender) um den einen oder andern 
Gegenjtand mit feiner ganzen Seele; und bie Gewißheit ded 
Todes ift ja ein Gegenfland der Belümmerung. Wun wendet 
fid) Der Befümmerte an den Lehrer des Ernite; und das 
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ijt ja Der Dod, nidt ein Schredbild, außer für die Ein- 
bildung. Der Lernende will nun dieſes oder jenes, er will 
e3 fo maden und unter diejen Borausfekungen: „und nicht 
wahr, jo glüdt es.“ Aber der Ernfte antwortet gar nidt3, 
und endlid) fagt er, Doch ohne zu fpotten, mit der Ruhe des 
Ernte: „ja, das iſt möglich.“ Der Lernende wird bereits 
etwas ungeduldig; er entwirft einen neuen Plan, verändert 
die Vorausſetzungen, und ſchließt feine Rede auf eine nod) 
eindringlichere Weije. Uber der Ernite fchweigt, jieht rubig 
auf ihn und fagt endlid): „ja, dad ift moglid.” Wun wird 
der Lernende leibenfchaftlich, er greift zu Bitten, oder wenn 
er fo ausgerüſtet ift, zu Hinterliftigen Gedanfenwendungen, 
ja, er beleidigt vielleicht jogar den Ernjten, und wird felbit 
ganz verwirrt, und alles fdeint Verwirrung um ihn; aber 
da er mit diefen Waffen und in diefem Zujtand auf den 
Erniten einftürmt, muß er deffen unberänderten, ruhigen 
Blick aushalten und fid) in fein Schweigen finden, denn 
der Ernfte fieht bloß auf ibn und jagt endlid: „ja, dad ill 
möglih.“ Go mit dem Tod. Die Gewikheit ijt das Un- 
veränderlidhe, und die Ungewifheit ift dad furze Wort: 
es ift möglich; und jede Bedingung, die ded Todes Gewiß— 
Heit zu einer bedingten Gewißheit für den Wiinfdenden 
maden will, jede Uebereinkunft, die Des Todes Gewipheit zu 
einer bedingten Gewißheit für den Gefdliehenden maden 
will, jede Ubrede, bie des Tode3 Gewifheit nad) Zeit und 
Stunde für den Handelnden beftimmen will, jede Bedingung, 
jede Uebereintunft, jede Abrede fdeitern an Diefem Wort; 
und alle Leidenfchaftlichleit und alle Schlaubeit und allen 
Troy macht diefes Wort ohnmächtig, bid der Lernende in 
fich felber geht. Uber darin liegt der Ernjt, umd dazu woll« 
ten die Gewißheit und die Ungewifheit dem Lernenden 
4 Vol.9 45 


verhelfen. Gefommt die Gewifheit dad Recht dazufiehen 
für was fie gerade fann, für eine allgemeine Ueberfdrift 
über das Leben, nicht wie e3 mit Hilfe der Ungewißheit ge» 
fdieht, wie die Aufforderung zur Anwendung auf das 
Einzelne und Zägliche, fo wird der Ernſt nicht gelernt. Die 
Ungewißheit tritt hinzu und zeigt beftändig, wie der Lehrer 
auf den Gegenitand der Lehre, und fagt zu dem Lernenden: 
gib wohl adt auf die Gewißheit: fo entjteht der Ernft. Und 
fein Lehrer vermag fo den Schüler zu lehren adt zu 
geben auf dad, was gejagt wird, wie die Ungewißheit des 
Todes, wenn fie auf ded Todes Gewißheit zeigt; und fein 
Lehrer vermag fo des Schülerd Gedanfen gejammelt zu 
halten auf der Unterweifung einzigen Gegenftand, wie der 
Gedanfe von ber Ungewißheit des Tode, wenn er den Gee 
Danfen an des Todes Gewifheit einübt. 

Die Gewißheit de3 Todes beitimmt den Lernenden ein- 
für allemal im Crnft, aber des Todes Ungewißheit ift die 
tägliche, oder dod) die Häufige, oder dody die nötige Auf» 
ficht, Die über Dem Ernfte wacht: erjt da3 ift Ernft. Und 
feine Aufſicht ift fo genau, nicht des Vater über da3 Rind, 
nicht des Lehrer über den Schüler, ja nicht de3 Gefangenen- 
warter3 über den Gefangenen; und feine Uuffidt fo ver- 
edelnd wie die Ungewißheit des Todes, wenn fie die An⸗ 
wendung der Zeit und die Beichaffenheit de3 Tuns prüft, 
des Beichließenden oder des Handelnden, des Siinglings 
oder des Greifes, des Mannes oder ded Weibed. Denn mit 
Ridfidt auf wohl angewandte. Zeit ift e3 im Verhältnis 
zum Abbruch Ourd den Tod nicht wefentlid, ob die Zeit 
lang oder furz war; und mit Nüdficht auf dad wefentlide 
Sun ift e3 im Verhältnid zum Abbruch dur den Tod 
nicht wefentlid, ob es fertig oder nur begonnen wurde. Mit 
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Rüdfiht auf dad Zufällige ift Die Lange ber Zeit beftim= 
menD, wie, um Das Glüd zu nennen: bad Ende erft ents 
ſcheidet, ob einer glüdlich geweien if, Im Verhältnis zur 
zufälligen Yat, die im Aeußeren ift, ift es wefentlid, daß 
das Werf fertig wird, Uber die wefentlide Vat wird nicht 
wejentlich durch Die Zeit und das Aeußere beftimmt, infoweit 
der Tod der Abbruch if. Go wird der Ernft der, jeden Sag 
zu leben, al3 wäre er der legte und zugleich der erfte in 
einem Tangen Leben; und die Vat zu wählen, die nidt 
Davon abhängig ijt, ob ein Wenfdenalter vergönnt wird, 
fie gut zu vollenden, oder nur eine kurze Zeit, fie gut be⸗ 
gonnen Zu haben. 

Endlih muß man bon der Enticheidung des Todes fagen, 
daß fie unerffärlich if. Ob nämlich die Wenfden eine 
Crflärung finden — der Dod felbit erMart nidts. Denn wenn 
einer ibn mit dem Auge erbliden Tönnte, den bleichen, 
freudelofen Gdmitter, wie zr müßig fteht, fich jtüßend auf 
die Genfe, und er zu ihm hingehen wollte, eB fet nun, 
dak er meinte, fein Ueberdruß am Leben müßte ibn bei 
ihm einfchmeicheln oder feine brennende Gebnjudt nad 
dem Cwigen fonnte ihn rühren, wenn er ihm die Hand 
auf die Schulter fegte und fagte: erfldre dich, bloß ein 
Wort — glaubit du, er antwortete? Ich dente, er merfte 
es nicht einmal, daß einer ihm die Hand auf die Schulter 
legte und zu ihm redete. Oder wenn der Sod fame, ad, 
fo gelegen, adj, wie der größte Wohltäter, wie ein Retter, 
wenn er Fame und einen Wenſchen davor rettete jich die 
Schuld zuzuziehen, die nicht bereut wird im Leben, weil die 
Schuld ein Ende madt dem Leben; wenn jener Unglüd- 
lide dem Tode danfen wollte, daß er ihm dad Gefudte 
bradte und ihn Hinderte ſchuldig zu werden, glaubt einer, 
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er berftande ihn? Ich Denfe, er hörte nidyt einmal ein Wort 
von dem, was er fagte; Denn er erflärt nidt3. Ob er ald 
die größte Wohltat fommt oder al3 daB größte Unglüd, ob er 
mit Jubel begrüßt wird oder mit verzweifeltem Widerftand, 
Davon weiß Der Tod nicht, er ift der Ucbergang; bom Bers 
hältnis weiß er nicht, gar nichts. 

Diefe Unerklärlichteit drangt ja nad einer Erklärung 
ber Darin liegt der Crnjt, dak die Erflärung nicht den 
Tod erflärt, fondern offenbart, wie der Erflärende in fei- 
nem innerjten Wefen beichaffen ijt. Ernfte Wahnung, lang» 
fant zu fein im Reden! Muß man aud lächeln, wenn man 
fieht, wie die Gedanfenlofigheit mit der Gand den grübeln- 
Den Ropf ftüßt, der die Erflärung ergründen foll; muß man 
aud; wieder lächeln, wenn der Denker dann herausrückt mit 
feiner Erflärung; oder wenn, wie auf ein allgemeine? Auf 
gebot felbjt die Teichtfertigften Denver im VBorübergehen mit 
einem Einfall bereit find, mit einer Bemerfung al3 Erklä⸗ 
rung, Die feltene Gelegenheit beniikend, da ja für alle der 
Zod ein unerflarlide3 Ratfel ijt: ady, der ridjtende Ernit 
über folde3 Benehmen ift, Dak der Erflärende ſich felber an- 
gibt, verrät, wie gedanfenlo8, wie töricht fein Leben ilt. 
Deshalb ijt Zurüdhaltung mit der Erflärung bereits ein 
Zeichen von etwas Ernit, der Doch verſteht, Dak der Tod, 
gerade weil er Nicht ift, nicht fo etwa ijt, wie eine 
wunderlide Injchrift, die jeder Vorübergehende ſuchen und 
Iefen foll, oder wie eine Merkwürdigkeit, weldye jeder ge- 
fehen haben, worüber jeder eine Meinung haben muß, 
Das Entfcheibende bei der Erflärung, das, wad verhindert, 
da dad Nicht des Yodes nicht die Erklärung zu nicht 
made, ift, Dah fie rüdwirfende Kraft und dadurch Wirk- 
lichkeit im Leben ded Lebendigen befommt, fo dah ihm Der 
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Tod zum Lehrer wird und nicht verraterifd ihm zu einer 
GSelbftbezichtigung hilft, die den Erflärer angibt ala einen 
Toren. 

WE das Unerflarlide kann ja der Tod fcheinen Wiles und 
Nichts Zu fein, und die Erflärung fcheint zu fein, dieſes in 
einem Wort auszufagen. Eine ſolche Erflärung gibt ein 
Leben an, dad ſich begnügend mit dem Gegenwärtigen gegen 
den Einfluß des Todes fid) wehrt durd eine Stimmung, 
Die fie im Gleidgewidht der Unentidiedenheit halt. Der 
Sod befommt nidt Wadt, ein foldes Leben. zu ftören, 
erhält wohl Einfluß, aber nicht rückwirkende Kraft ein folded 
Leben umzubilden. Die Erklärung wedfelt nicht in verſchie⸗ 
denen Stimmungen, aber der Tod wird in jedem WUugen- 
blick außerhalb des Lebens in das Gleichgewicht der Unent- 
fdiedenheit geführt, Das ihn im AUbftand Hält. Und der 
höchſte Wut des Heidentums war ed, wenn der Weife (dejfer 
Ernſt gerade darin feinen Ausdruck fand, daß er fich mit der 
Crflärung nicht beeilte) mit dem Gedanken ded Todes fo 
zu leben vermochte, daß er diefen Gedanken jeden Augenblid 
in feinem Leben durd; die Unentfchiedenheit überwand. Das 
irdifche Leben wird hier auögelebt, Der Weiſe weiß, Dak der 
Tod da ijt, er vergift nicht in Gedanfenlofigkcit, Dak er Da 
ift, er begegnet fi; mit ibm im Gedanfen, er entwajfnet 
ihn zur Obnmadt in der Unbeftimmbarkeit, und daz ijt fein 
Gieg über den Sod; aber der Tod fommt nidt dazu, dad 
Leben umjchaffend zu durchdringen. 

Als bas Unerflärliche fönnte der Tod fcheinen dad höchſte 
Glid zu fein. Eine folde Erflärung verrät ein Leben in 
Kindlichkeit, die Erflärung ift wie deren lebte Frucht: Der 
Aberglaube. Der Erflärende hatte ded Kindes und des 
Jünglings Vorftellung vom Bebhagliden und doin Unbehag- 
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Tiden, aber dad Leben ging hin, er fah fid) betrogen, er 
ward älter an Iahren, nidt an Ginn, er griff nicht Ewiges; 
da jammelte fid) Die Kindlichkeit in ihm zu einer über- 
fpannten Boritellung, dak der Tod fommen und alles in 
Erfüllung geben laffen würde; der Yod wurde wun der bee 
gehrie Freund, der Geliebte, der reihe Wohltäter, der 
alle3 zu verfdenfen hatte, deffen Erfüllung der Rindlide 
vergeben? im Leben gefudt hatte. Zumweilen wird leicht⸗ 
finnig oder Dummbdreift von diefem Glück geredet, zuweilen. 
wehmütig, zuweilen drängt der Erflärende fid) fogar laut 
bor mit feiner Erflärung und will anderen helfen; aber fie 
verrät nur, wie der Erflärende in feinem Innern befchaffen 
ijt, Dak er nicht des Ernſtes Rückwirkung vernahm, fondern 
findlich vorwärt3 haftet, findlid) auf den Dod Hofft, ala hoffte 
er auf Leben. 

Als das Unerflärlide fann der Dod fcheinen da3 größte 
Unglüd zu fein. Uber diefe Erflärung gibt an, daß der Er- 
Märende feig am Leben hängt, feig vielleicht an deffen Bea 
günftigung, feig vielleicht an deffen Leiden, fo daß er das 
Leben fürchtet, aber den Dod nod) mehe. Nüdwirtende Kraft 
befommt der Tod nicht, da will jagen nicht in Kraft der 
Auffaffung, denn fonft wirft er wohl zurüd, dem Einen des 
Glide Begünftigung freudelo3, dem Undern irdifhes Ler 
den hoffnungslos zu madden. 

Go bat die Erflärung aud) andere bezeichnende Namen 
gebraucht, fie hat ben Sod genannt: einen Uebergang, eine 
Verwandlung, ein Leiden, einen Streit, den lebten Streit, 
eine Strafe, der Sünde Gold. Sede diefer Erflärungen ent» 
hält eine ganze LebenBanfdauung. DO, ernite Aufforderung. 
an den Erklärenden! Leicht ift e3 fie alle auäwendig herzu⸗ 
fagen, leicht den Tob zu erflären, wenn e3 Teine Ueber» 
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windung foftet, nicht verjichen zu wollen, daß die Rede 
darum geht, wie die Erflärung riidwirfende Kraft im Leben 
befomme. Warum will man dod den Dod zu einem Spott 
über fid) verwandeln ; denn der Vod drangt ja nicht nad Er- 
Härung, er bat gewiß niemal3 einem Denfer zugemutet, 
ihm darin behilflich zu fein. Wher der Lebende drangt nad 
Erflärung, und warum? Um danad zu leben. 

Wenn einer 3. B. meint, dab der Tod eine Verwandlung 
fei, fo Tann da8 ja ganz richtig fein, aber gefeßt nun, ded 
Todes Ungewifheit, die wie der Lehrer umbergeht und 
alle Augenblide nachfieht, ob der Schüler aufmertfam ift, 
gejegt nun: fie entdedte, Da des Erflärenden Meinung 
ungefähr diefe fei: ich babe ein anges Leben vor mir, 
30 Sabre, ja vielleicht 40, und dann fommt einmal der Tod 
wie eine Berwandlung; wa8 möchte wohl der Lehrer denken 
von Diefem Schüler, der nicht einmal beim Bod die Be 
ſtimmung der Ungewifheit erfaßt Hatte? Und wenn einer 
meint, Dak der Tod eine Verwandlung fei, die einmal ein- 
trete, und er, nicht ungleich einem Spieler, Dies wie eine 
Begebenheit erwartet, die fich einmal ereignen wird, — was. 
würde wohl ber Lehrer denten von diefem Schüler, der nidt 
einmal darauf aufmerffam war, dah e3 mit der Entjcheibung 
des Todes vorbei ift, und daß alfo die Verwandlung nidt 
in Die gleiche Neihe mit den übrigen Begebenheiten treten 
fann als eine neue Begebenheit, weil im Dod abgeſchloſſen ift. 

Man Fann eine Meinung haben über ferne Begebenheiten, 
über einen Naturgegenftand, über die Natur, über gelehrte 
Schriften, über einen anderen Menſchen, und fo über vieles 
Andere, und wenn man diefe Meinung äußert, fann ber 
Weile entfcheiden, ob fie richtig ift oder unridtig. Dagegen 
bemüht feiner den Meinenden damit, die andere Geite 
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der Wahrheit zu betrachten, ob man nun wirklich die Mei⸗ 
nung hat, ob fie nicht etwa ift, was man bloß berfagt. Und 
Dod) ijt diefe andere Geite ebenfo wichtig, denn nicht ber 
allein ift ja geifte8trant, der da3 Sinnloſe fagt, fondern 
ebenfo jehr der, weldyer eine richtige Nleinung fagt, wenn 
Diefe ganz und gar feine Bedeutung für ihn hat. Der 
eine Wenfd erweift Dem andern das Bertrauen, die Wner= 
fennung, anzunehmen, Dag e3 feine Meinung fei, wenn er 
fie jagt. Ud, und dod ift e3 fo Leicht, fo fehr leicht, eine 
wahre Meinung zu befommen, ach, und dod) ijt eB fo fdwer, 
fo febr fchwer, eine Meinung zu haben und fie in Wahrheit 
3u haben. Da nun der Tod der Gegenftand des Ernſtes ijt, 
fo ijt Der Ernſt hier wieder: dak man den Tod betreffend 
gerade nicht fid) beeilen joll eine Meinung zu erlangen. 
Des Todes Ungewikheit nimmt fid ja beitändig in allem 
Ernft die Freiheit, nachzufehen, ob der Nleinende wirflid 
diefe Meinung hat, das beißt, ob fein Leben fie ausdrüdt. 
Im Verhältni3 zu anderem fann man eine Meinung dußern, 
und wenn dann gefordert wird, daß man handeln foll in 
Kraft diefer Meinung, alfo zeigen, dak man fie bat, fo 
find unzählige Wusfliidte moglid. Wher die Ungewißheit 
des Todes ift des Schüler? ftrenger Whhorer ; und wenn der 
nun die Erklärung berfagt, jo fagt die Ungewißheit zu ibm: 
gut, id) werde unterfuchen, ob e3 deine Meinung it, denn 
jest, jekt in diefem AUugenblid iſt es vorbei für did}, vorbei, 
Da ijt fein Gedanfe an Augflucht, nicht ein Budftabe hinzu⸗ 
zufügen, jo befomme ich zu feben, ob du wirklid) meinteft, 
was Du über mid) fagteft. Ud, alles leere Erflären und aller 
Wortfhwall und alles Wusmalen und alle3 Zufammen- 
fügen früherer Erklärungen, um eine nod) finnreidhere zu. 
finden, und alle Bewunderung dafür und alle Mühe damit: 
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all Died ift nur Zerſtreuung und Geijtesabwefenheit in Gee 
dDanfenferne — wa3 wohl die Uncewifheit bed Zodes davon 
denfen mag? 


Deshalb ſoll ſich die Rede jeder Erklärung enthalten; wie 
der Sod bad letzte iſt bon allem, fo ſoll died dad letzte fein, 
mas über ihn gefagt wird: er ift unerflärlich. Die Unerflär- 
lidfeit ijt Die Grenze, und Die Bedeutung der Wusfage nur 
die, bem Gebanfen bes Todes rüdwirfende Praft zu geben, 
ihn zur vorwärtätreibenden Kraft im Leben zu machen, weil 
ed mit Der Entfcheidung des Todes vorbei ift, und weil die 
Ungewihheit bes Todes in jedem Augenblick nachfieht. Die 
Unerflärlichkeit ijt deshalb nicht eine Aufforderung Ratfel 
zu raten, eine Einladung finnreid zu fein, fondern des 
Todes ernite Wahrung an Den Lebenden ift: ich brauche Feine 
Erflärung, bedenfe du, dak es in diefer Entjcheidung vor⸗ 
bei ift, und daß fie jeden Wugenblid da fein kann; fieb, 
das zu bedenken ijt wohl der Mühe wert für did. 


ielleicht Tcheint e3 einem, daß er aus diefer Rede 
V nur wenig zu wiſſen bekomme; er weiß vielleicht 
ſelbſt viel mehr, und doch foll fie nicht vergebend gewefen. 
fein, wenn Die Borftellung von der Ungewißheit des Todes 
ibm Unlaf war, daß er fich felbft daran erinnerte, Daß viel 
zu wiffen nidt unbedingt gut ift. Vielleicht fcheint es ihm, 
Dah Der Gedanfe an den Tod nur furchtbar geworden ift, 
und daß er Dod) auch eine mildere, eine freundlichere Seite 
für Die Betrachtung habe, dak des müden Urbeiter3 Sehn- 
ſucht nad) Rube, des müden Wanderers Haſten nad) dem 
Ausgang, des Belüimmerten Vertröftung auf de3 Todes 
Tchmerzitillenden Schlaf, des Mißverſtandenen Tchwermütiger 
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Drang im Frieden zu ſchlummern, aud eine jchöne und eine 
bereditigte Erflärung des Todes fei. Unleugbar! Wher 
fie wird nicht auswendig gelernt, fie wird nicht gelernt, 
indem man fie nadieft, fie wird langfam erworben, und 
wohl erjt erworben bon dem, der fid} müde arbeitete im 
guten Handeln, der ſich müde wanderte auf dem rechten Weg, 
Der befümmert war für eine gerechte Gade, der mißver⸗ 
ftanden ward in einem edeln Streben — erit fo wohl erwor- 
ben ijt fie an ihrer rechten Stelle und eine berechtigte Rede 
im Munde des Godehrwiirdigen. Uber der Iüngere darf 
nicht fo reden, damit nicht die ſchöne Erflärung, gleidwie 
das weife Wort in eined Soren Wind, in feinem Whund 
eine Unwahrheit werde. Und id; babe wohl gehört, dah 
des Kinde und des Biinglings ernfter Lehrer in einer ſpäte⸗ 
ren Zeit Ded Uelteren und Reiferen SFreund wurde, aber 
id} habe niemal3 gehört, wenigfliend nicht bon einem, bon 
dem id zu Iernen wünfchte, daß e3 Damit begann, Dak der 
Lehrer fofort zum Spielbruder wurde und dad Kind zum 
alten Mann, nod aud dak dann jenes SFreundichaftäperhält- 
nis in Wahrheit eingetreten fei. Go mit dem Gedanfen an 
den Sod. Hat er nicht ein Mal mit Schrecken da3 Leben bed 
Süngeren angehalten und den Ernft nur gebraucht, um Maß 
zu Halten mit dem Gdjreden, Hat die Ungewißheit ded 
Todes nicht ihre Zeit zur Unterweifung gehabt, wo fie mit 
Der Strenge des Ernftes ihn auferzog: da habe ich niemals 
gehört, wenigiten3 nicht von einem, an deſſen Willen id 
Zeil zu haben wünschte, id) habe niemals gehört von einem — 
Solchen, daß es da Wahrheit war, wenn einer den Tod | 
feinen Freund nannte, da er in ihm niemals etwas andered 
gehabt Hatte als einen Spielbruder, wenn er ſchon in Der 
Sugenb, ded Leben? müde, Binterliftig, um Das Leben zu 
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betrügen von der GFreundfdaft des Todes redete, wenn er, 
ohne dad Leben genofjen zu haben, als Grei3 hinterliftig, 
arm ſich ſelbſt zu betrügen, von der Sreundfdaft des Todes 
redete. — Der, welcher hier geredet Hat, er ijt jung, nod 
im Witer Des Lernenden; er fat nur die Schwierigkeit und 
die Strenge der Unterweifung, o dak e3 ihm gliiden möchte 
dies fo zu tin, Daf} er gerade dadurch würdig würde, fid 
‚einmal an Bed Lehrers Freundſchaft erfreuen zu dürfen! 
Der, welder bier geredet hat, er ift ja nicht Lehrer, er läßt 
einen andern ja bloß, gleichwie er felbft es ift, Zeuge deſſen 
fein, wie ein Menſch etwas zu Iernen fudt aus dem Ge- 
danken an den Tod, jenen Lehrmeifter des Ernſtes, Der mit 
der Geburt jedem zum Lehrer für das ganze Leben beftellt 
"wurde, und der in Ungewifheit allzeit bereit ift, die Unter- 
weifung zu beginnen, wenn fie verlangt wird. Denn der 
Sod fommt nicht, weil einer nach ihm ruft (da3 wäre nur 
Spaß, dah fo der Schwächere über den Stärkeren geböte), 
aber fobald einer der Ungewißheit Eingang verfdafft, ift 
Der Lehrer da. Der Lehrer, der einmal’ fommt, um Prüfung 
abzuhalten und den Schüler zu überhören, ob er nun feine 
Unterweifuing genießen gewollt hat oder nicht. Und dieſe 
Prüfung des Todes, oder um mit einem mehr gebraudten 
Fremdwort dasfelbe zu fagen, dieſes lebte Cramen ded 
Leben? ift gleich ſchwer für alle. Es ift nicht fo, wie font, 
daß der güdlid Begabte leicht hat es zu beftehen, der 
gering Begabte fdwer, nein: der Tod halt die Prüfung 
ab im Verhältnis zur Begabung, und fo genau, dah Die 
Prüfung für jeden gleich ſchwer wird, weil <8 die Prüfung 
des Ernſtes ijt. 


Bum erſten Mal in’ Deutſche übertragen von Theodor Haeder 
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Georg Trafl: 
Dffenbarung und Untergang 





reltjam find die nächtigen Pfade des Menfchen. Da ich 
S nachtwandelnd an ſteinernen Zimmern hinging und es 
brannte in jedem ein ſtilles Lämpchen, ein kupferner Leuch⸗ 
ter, und da ich frierend aufs Lager hinſank, ſtand zu Häupten 
wieder der ſchwarze Schatten der Fremdlingin und ſchweigend 
verbarg ich das Antlitz in den langſamen Händen. Auch 
war am Fenſter blau die Hyazinthe aufgeblüht und es trat 
auf die purpurne Lippe des Odmenden das alte Gebet, 
ſanken von den Lidern kriſtallne Tränen geweint um die 
bittere Welt. In dieſer Stunde war ich im Tod meines 
Vaters der weiße Sohn. In blauen Schauern kam vom 
Hügel der Nachtwind, die dunkle Klage der Mutter, hin⸗ 
fterbend wieder und id) ſah die ſchwarze Hölle in meinem 
Herzen; Minute fchimmernder Stille. Leife trat aus falfiger 
Mauer ein unfaglides Antlitz — ein fterbender Iüngling 
— die Schönheit eines heimtehrenden Gefdledts. Mondes⸗ 
weiß umfing die Kühle des Steins die wadyende Schläfe, 
verlangen die Schritte der Schatten auf verfallenen Stufen, 
ein rofiger Reigen im Gärten. — 


chweigend ſaß ich in verlaſſener Gdenfe unter ver- 
rauchtem Holzgebälk und einfam beim Wein; ein 
ftrahlender Leichnam über ein Dunkles geneigt und e3 lag ein 
tote3 Lamm zu meinen Füßen. Aus verwefender Bläue trat 
die bleiche Geftalt der Schweiter und alfo fprach ihr bluten⸗ 
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der Mund: Stich fchwarzer Dorn. Ah nod tönen von 
wilden Gewittern die filbernen Arme mir. Fliege Blut 
pon den mondenen Figen, blühend auf nadtigen Pfaden, 
Darüber fchreiend die Ratte. huſcht. Wuffladert ihr Sterne 
in meinen gewölbten Brauen; und es läutet leife dad Herz 
in der Nacht. Cinbrad ein roter Schatten mit flammendem 
Schwert in das Haus, floh mit fchneeiger Stirne. O bit- 
terer Dod. 

Und e3 fprad eine dune Stimme aus mir: Meinem 
Rappen brady id im nädhtigen Wald da Genid, da aus 
feinen purpurnen Augen der Wahnfinn fprang; die Schatten 
der Ulmen fielen auf midj, da3 blaue Ladyen ded Quell 
und die ſchwarze Kühle der Nacht, da ich ein wilder Jager 
aufjagte ein Tchneeiges Wild; in fteinerner Hölle mein Ant⸗ 
[ty eritarb. 

Und fdimmernd fiel ein Tropfen Blutes in des Cinfamen 
Wein; und ba id davon trank, Jchmedte er bitterer al? 
Mohn; und eine ſchwärzliche Wolfe umhüllte mein Haupt, 
Die friftallenen Tränen verdammter Engel; und leije rann 
aus filberner Wunde der Schweiter das Blut und fiel ein 
feuriger Regen auf mid. — 






. m Saum de3 Walde3 will ich ein Schweigendes gehn, 
N dem aus fpradlofen Händen die harene Sonne fant; 
ein Fremdling am Abendhügel, der weinend aufhebt die 
Lider über die fteinerne Stadt; ein Wild, dad fille Steht 
im Frieden des alten Gollunder3; o rublos laufdt das 
Dammernde Haupt, oder eB folgen die zögernden Schritte 
der bauen Wolfe am Hügel, erniten Geftirnen audi Zur 
Seite geleitet ftille die grüne Saat, begleitet auf moofigen 
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Waldespfaden fdeu dad Reh. Es haben die Hütten der 
Dörfler ſich ftumm verfchloffen und c3 angftigt in ſchwarzer 
Windesſtille die blaue Klage des Wildbachs. 

Aber da ich den Felſenpfad hinabſtieg, ergriff mich der 
Wahnſinn und ich ſchrie laut in der Nacht; und da ich mit 
ſilbernen Fingern mich über die ſchweigenden Waſſer bog, 
ſah ich daß mich mein Antlitz verlaſſen. Und die weiße 
Stimme ſprach zu mir: Vote did! Seufzend erhob ſich eines 
Knaben Schatten in mir und ſah mich ſtrahlend aus kriſtall⸗ 
nen Augen an, daß ich weinend unter den Bäumen hinſank, 
dem gewaltigen Sternengewölbe. 


riedloſe Wanderſchaft durch wildes Geſtein ferne den 
Abendweilern, heimkehrenden Herden; ferne weidet 
die ſinkende Sonne auf kriſtallner Wieſe und es erſchüttert 
ihr wilder Geſang, der einſame Schrei des Vogels, erſterbend 
in Hauer Ruh. Wher leiſe kommſt du in der Nacht, da id 
wadend am Hügel lag, oder rafend im Frühlingsgewitter; 
und fchwärzer immer umwölft die Schwermut dad abge- 
fchiedene Haupt, erfchreden ſchaurige Blige die nadtige Geele, 
zerreihen Deine Hande die atemlofe Bruft mir. 





a ich in den dämmernden Garten ging, und ed war Die 

fchwarze Geftalt de3 Vofen von mir gewiden, umfing 
mid) Die Hyazinthene Stille ber Nacht; und ich fuhr auf ge- 
bogenem Rahn über den ruhenden Weiher und fier Frieden 
rührte die verfteinerte Stirne mir. Sprachlos lag id) unter 
den alten Weiden und es war der blaue Himmel hod) über 
mir und voll von Sternen; und da ich anfchauend Hinftarb, 
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ftarben Angſt umd der Scymerzen tieffter in mir; und «3 bob 
fid) der blaue Schatten de3 Knaben ftrahlend im Dunkel, 
fanfter Gefang; bob fid auf mondenen Sylügeln über die 
grünenden Wipfel, friftallene Rippen das weiße Antlitz 
der Schweiter. 


it filbernen Sohlen ftieg ich die Dornigen Stufen hin⸗ 

ab und id trat ing Talfgetündhte Gemad. Gtille 
brannte ein Leuchter darin und ich verbarg in purpurnen 
Linnen fchweigend das Haupt; und e3 warf die Erde einen 
findliden Leichnam aus, ein mondenes Gebilde, Das lange 
fam aus meinem Schatten trat, mit 3zerbrodenen Urmen 
fteinerne Stürze binabjanf, flodiger Schnee. 





(Aus dem Nachlaß, Mai 1914) 
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Rainer Maria Rilfe: Verfe 


o angeftrengt wider die ftarfe Nacht 

werfen fie ihre Stimmen in3 Gelächter, 
bas ſchlecht verbrennt. O aufgelehnte Welt 
boll Weigerung. Und atmet doch den Raum, 
in Dem die Sterne gehen. Siehe, died 
bedürfte nidt und fonnte, der Entfernung 
fremd hingegeben, in Dem Uebermaß 
‘pon SFernen fid) ergehen, fort von und, 
Und nun geruht3 und reicht und and Gefidt 
wie der Geliebten Wufblid; Tchlägt fid) auf 
uns gegenüber und zerjtreut vielleicht 
an un3 fein Daſein. Und wir find nidt wert. 
Vielleicht entzieht3 Den Engeln etwas Kraft, 
dak nady uns ber der Sternenhimmel nadgibt 
und und bereinhängt ind getrübte Schidfal. 
Umfonjt. Denn wer gewahrt3? Und wo es einer 
gewärtig wird: wer darf nody an den Wadtraum 
die Stirne lehnen wie ans eigne Fenſter? 
Wer hat died nicht verleugnet? Wer hat nicht 
in dieſes eingeborne Clement 
gefälſchte ſchlechte nadgemadte Nächte 
hereingefchleppt und fid daran begnügt? 


Wir Tafien Götter ftehn um gohren Abfall; 

denn Götter Ioden nidt. Sie haben Dafein 

und nichts als Dafein, Ueberfluß von Dafein, 
doch nidt Gerud, nidt Wink. Nichts ift fo ſtumm 
wie eines Gottes Mund. Schön wie ein Schwan 


auf feiner Gwigfeit grundlofen Fläche: 
fo zieht Der Gott und taudyt und fdont fein Weiß 


Alle verführt. Der Meine Vogel felbjt 

tut Zwang an un? aus feinem reinen Laubwerk, 
die Blume hat nit Raum und drängt berüber —, 
was will der Wind nicht alles? Nur der Gott, 

wie eine Säule, [apt vorbei, verteilend, 

hod oben, wo er trägt, nach beiden Seiten 

Die leichte Wölbung feine? Gleidmuts. 


5 Vol.9 
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Carl Dallago: 
Der Anſchluß an das Gefesg 


ober 
Der große Anſchluß 
Berfud einer Wiedergabe des Taoteking 


Borwort 


I. 

D as Frühjahr 1911 brachte mir die erſte Kunde von Lao⸗ 

tſe. Ich lernte den Taoteking kennen, und zwar 
aus einer deutſchen Uebertragung, die Richard Wilhelm 
beſorgt und unter dem Titel „Vom Ginn und Leben“ kurz 
vorher hatte erſcheinen laſſen. Der Eindruct des Buches 
war bezwingend und in manchem Betracht für mich derart 
bedeutungsvoll, daß es mich drängte, in einem Aufſatz 
(„Laotfe und ih‘) der außerordentlichen Verehrung, die 
mich für den Geiſt des altchineſiſchen Weiſen ergriffen hatte, 
in einer Weiſe Ausdruck zu geben, die weder vor Wife 
Deutungen noch aud) davor zurüdicheute, gegen die Ueber- 
feyung da und dort begründeten Einwand zu erheben. 
Seitdem fat Laotfe eine ftet3 ſich fteigernde Unziehungs- 
fraft auf mich geübt. Zwei Grundnoten meined Wefens 
ftimmten mid) befonder8 empfanglid für ihn: Meine Ueber- 
zeugung von dem Unwert der Wenge als folder, fowie mein 
Glaube an das grohe Einende im Menfchen. Das Eine be- 
Dingt Das Undere. Denn wie es fider ilt, dab das große 
Einende fidi im Menfchen erit ausgraben und Bahn breden 
muß, fo gewiß ift, dak es durch Riidhalt an der Menge 
nicht gefördert wird. Das äußere Sichzuſammenſchließen ver⸗ 
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Bindert das Aufleben dieſes Cinenden. Höchjtes Wieinftehen 
durch tiefites Infichgehen bringt es zu größter Entfaltung 
und Vollendung. Ift aber einer fo geartet, Daß er in folder 
Gefühlderfenninid die unerlaffidie Borbedingung jeglicher 
WMenfdiverdung erblidt, ijt er wohl and) befähigt und darf 
ſich berufen fühlen, dem Geifte in Chrerbietung mn 
zu Tommen. 

Uebrigens mag ſchon lange in mir etwas gewirkt haben, 
daB fi Dem Wefen diefes fernen Geiftes verwandt fühlen 
darf. Sonſt hätte idj wohl nicht. gleid) bei der erften Begeg- 
nung für „Sao“ dad wichtige und, wie mir fcheint, entfchei- 
Dende Wortzeihen , Der Unf hl u H gefunden — ein Zei- 
chen, da3 mir zum Berftandnis des Vaotefing wie ein Schlůſ⸗ 
fet wurde. Auch hatte ich faum vermodt, die Grundftimmung 
des Laotſe⸗Menſchen dadurch zu erhellen, dak ich jenen 
Bers der Fauſt'ſchen Strophe (oom Gott, der ihm im Bufen 
wohnt), jened „Er fann nad außen nidts bewegen‘, dad 
nad; Richard Wilhelm aud für Laotjes „Not“ bezeidnend 
fein foll, umprägte in die Sfaffung: „Ihn fann von augen 
nichts bewegen.” 

Dod wie dem aud) fei — Tatſache ijt, bah Der Taoteling 
mid; immer tiefer in feinen Bannkreis 30g. Zugleich empfand 
id immer deutlicher die Unzulänglichleit der Deutfden 
Uebertragung. Und fo reifte in mir allmählid) wie eine 

Frucht der Worfak: eine cigenmadtige Wiedergabe ded 
. ZSaoteling zu verfuchen. Das Chinefifche zu erlernen Hatte 
idj weder Luft nods Möglichkeit; es fehlten alle äußeren 
Behelſe und, bei meinem Mangel an Spradjtalent, auch alle 
inneren Vorausſetzungen zu einem folden Entihlug Da 
id} jedoch der Unfidt bin, Daß der Gprade dem Rein« 
Menſchlichen wie dem Rein-Geiftigen gegenüber erft fefun- 


63 


Dare Bedeutung zulommt — infoferne die Sprache im Reine 
Menſchlichen wie im Rein-Geiftigen nur Zeichen oder Be» 
Helf, niemal3 Erfüllung fein tann, und es immer Ohren er- 
fordert, Die hören, und Herzen, die aufnehmen Tonnen —, 
fo glaubte idj mir fagen zu dürfen: ein Nein⸗Menſchliches 
wie ein ReinsGeiftiges müffe, wo Herz und Ohr zur 
Stelle find, aud durch Mängel der Uebertragung nod) ge- 
nügend wahrgenommen werden fonnen. Zur Wilhelm’ fdjen 
Ausgabe de Taoteking verfdjaffte ich mir darum noch jene 
pon Wierander Ular — „Die Bahn und der rechte Weg" be= 
titelt —, Die ſich rühmt, „Der dinefifdhen Urſchrift nad» 
gedadt zu fein. Endlids nod eine Bearbeitung aus dem 
Englifchen von dem Sheofophen Dr. Franz Hartmann ,,Ve- 
tradjtungen über das SaoTech- Ring“, die den Untertitel 
führt „Der Weg, die Wahrheit und das Licht.“ 

Aus diefen drei Vorlagen, ohne weitere Hilfe, Des Chine- 
fiſchen alfo ganz und gar unmadtig, geftaltete id) Die nach⸗ 
ftehende Arbeit. Mein Beitreben war: alled, wa8 mir ver= 
fehlt Tchien, nad) Vermögen ridtig zu ftellen und in die 
Ziefe des fremden Vorwurf meine eigene Klarheit zu 
legen, ſodaß ich feinen Gak zuließ, deifen Sinn mir nidyt 
wenigiten3 in der Vorftellung völlig deutlich und Tebendig 
wurde. Und Tieber will id) in diefer Hinficht meine eigene 
Unzwlänglichkeit offen an den Bag legen, als dem Lefer eine 
Zulänglichkeit vortäufchen, die im Grunde nicht borban- 
Den ift. 

Dieſes mein Beginnen mag nun freilich befremden. Du- 
gegen Tann id nur anführen: daß e3 fo in mir audfam. 
Das Leben lehrte mich denken. Denflraft ift die SFabiafeit, 
das Gtofflidie bed Vorwurfd zu durchdringen, diefed fo 
gleihfam durchſichtig zu machen, feinen Grund, da und 
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Dort wenigſtens, zu erhellen. Wn dieſe belichteten Stellen 
halt fid) Dann dad Gefühl. Wud im vorliegenden Fall 
war id) Häufig nur auf mein Gefühl angewiejen, um 
bei der Deutung zweifelhafter Stellen bas Richtige ber- 
auszufinden. Denn die Verte der drei Vorlagen wichen 
oft betradtlid) von einander ab. Go lautet beifpield- 
weife Der Anfang des dreißigiten Spruch? in der Bearbeitung 
aus dem Engliiden: „Wer dem Könige durch den Gebrauch) 
von Zao hilft, der nötigt die Leute, welche feinen Zuflucht?- 
ort haben, zu den Waffen. Er wird die Früchte feiner Taten 
nicht fürchten.“ Bei Ridard Wilhelm: „Wer nad dem 
Ginn dem Wenſchenherrſcher Hilft, zwingt nit mit Waffen 
die Welt. Seine Art ift eB, den Rüdzug 3u lieben.“ Bei 
Alerander Ular: „Der Bahn gemäß walten ijt Walten ohne 
Gewalt: Audglethende Rüdwirfung richtet in der Gemein- 
ſchaft.“ 

Dergleichen Verſchiedenheiten finden ſich genug. Doch da⸗ 
mit bin ich bei der Kritik der einzelnen Vorlagen angelangt. 


ll. 


Die » oetradtungen über da3 Tao⸗Teh⸗King“ drangen fich 
mir al8 Erſtes zur Grledigung auf. 3d nehme an, fchon ihr 
englifcher Urheber — nicht erjt Der Sheofoph Dr. Franz 
Hartmann, der zu jedem Spruc fein theoſophiſches Sprüch⸗ 
fein liefert — mag es redlich veritanden haben, alle3 Greif“ 
bare an dem Baotefing heraudzuarbeiten. Nur gelang es 
Dabei dem Geifte zumeift zu entfommen. Oft ift die Wirkung 
die, al3 Hätte einer Schriftzüge feitgehalten, ohne die Schrift 
Tefen zu fonnen. (Freilich, id) als Spradhunfundiger wurde 
dadurch am wenigiten gehindert, in folche Schriftzüge meine 
Lesart Zu tragen.) 
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Der Tünfzigite Spruch veranfdaulicdt vielleicht am beiten 
den geiftigen Stand diefer „Betrachtungen“. Er beginnt bei 
Ridard Wilhelm: , Wusgehen ift Leben, eingehen ijt God.“ 
Bei Wleyander lar: „Ind Leben treten beißt zum Tode 
wallen.“ Gemeint ijt wohl, bak der Wusgangspuntt, der 
Beginn ded leiblichen Lebens zugleich dad Eintreten in dad 
Bereich des Sterbens ijt. Go fegte ich: „Ind Leben treten 
heißt ind Sterben eingehen.‘ In Hartmanns Bearbeitung 
heißt e8: „Die Nienfchen treten auB dem Leben aus und in 
den Dod ein.“ Daran knüpft fidy bei Laotfe in Turzen 
Spruchzeilen ungefähr die Anfchauung: nur einer unter zehn. 
Jet jo befchaffen, daß er im Sinne eines Ewigen, dad ijt 
eines Geiftigen, durchs Leben gebe und jo weder wilde Tiere 
nody SFeinde ‘zu fürchten brauche. Die anderen aber, die drei⸗ 
mal drei von zehn (Der Stand der zehn ift wohl fdjon der 
der Einzelnen, nicht der Stand der Menge), feien mehr vder 
weniger nod) bom Vergänglidyen beberrfdt, wodurch fie im 
Leben aud Gefahren ausgefekt find. Hartmann fegt wun ge- 
heimwiſſeriſch: „Dreizehn find die Tore des Leben. Dieſel⸗ 
ben find die Tore ded Todes. Durdy ebenfoviele geht das 
Leben in den Dod über.“ Er verweift dabei auf die Blavatsky 
und fügt nod} Die Erläuterung Hinzu: „Das Studium der of- 
fulten Wilfenfchaft zeigt, wie felbit der Körper underwundbar 
gemacht werden Tann, indem er vergeijtigt wird, und ein 
Menſch, in weldem die tierifden Elemente ausgefdieden. 
find, wird von den Tieren nicht mehr beläſtigt.“ Ich bin- 
gegen glaube, dab die Vergeiftigung des leiblichen Lebens 
ohne Studium der offulten Wiffenfchaft vor fich geben muß, 
wenn fie jenes fichernde Ergebnis zeitigen foll, das ohne 
Zweifel einen Zuftand foelifcher Durdhdrungenheit darjtellt. 
Und ferner denfe id, daß eine foldhe Durddrungenheit wohl. 
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aud einem Witmenfden zugute fommen fann in ber Weife, 
DaB fie in Der Umgebung Deffen, für den fie fich einfest, 
eine Macht lebendig madit, die ihn in Gefahr bebiitet. 
Die dreizehn Yore aber — wie alle3 andere, dad erft 
theofopbifder Kenniniffe bedarf, um veritanden zu wer- 
den — in Beziehung gefekt zu fehen zum Taoteking, 
Diefem tiefiten und unmittelbarjten und darum aud. per» 
fonliditen Ausflug einer höchſten und darum aud perſön⸗ 
lichſten Einfalt (bie bom weltlichen Erleben aus geſehen frei» 
lids DAB Lebte und Fernſte ijt), mutet vollends grotesf an. 
SedenfallZ Hat der Savtefing in feiner Entitehung mit Theo⸗ 
fophie nicht bas Mindeſte gemein. Theoſophie Hincintragen 
fann man ja Schließlich in alles; nur foll fid) einer nicht eine 
bilden, damit Religion machen zu finnen. Wo foldye Abficht 
einfeßt, bezeugt fie vielmehr den Verfall de Neligiöjen. 
Denn der Quell de3 Religiöfen liegt im Erkennen des Nicht⸗ 
wiflenlönnen? ; das Gefühl gewahrt Dad Vorhandenfein eines 
Nichtwahenehmbaren, e3 führt zur Preisgabe des Wiffens. 
Der Saotefing aber ift förmlich durdhfättigt von Diefem Gee 
fühl ; eben darum ift er ein höchſtes religiöfed Dofument. 
(Sheojophen belehren freilidy ihre Gegner gerne dahin, 
dak Die Würdigung theoſophiſcher Schriften eine genaue Be» 
fanntichaft mit theofophifchen Lehren vorausjeke. Und Den 
Wert folder Schriften glauben fie befonder3 did zu unter- 
ftreichen, wenn fie, wie es mir paffiert ijt, betonen: daß bei- 
fpielBweife „Die Lehre von der fiebenfachen Ronjtitution der 
Welt und ded Menſchen mit dem Anſpruch auftritt für die 
Wiffenfdiaft von großer Bedeutung zu fein.“ Gut, man lajfe 
ihnen das Vergnügen: dann erweift fidy die Theoſophie im 
beiten Gall als irgend eine Art Wiſſenſchaft und follte jid 
Damit begnügen. Wie aber Hat fie ein Recht, ſich fo zu ge- 


67 


Barden, als wäre fie der Triumph alle3d Religidfen. Denn 
ficher ift: je mehr etwa3 ein wahrhaft Neligiöfes ift, umſo⸗ 
weniger tritt e8 mit Dem Anſpruch auf für die Wiffenfdaft 
von Bedeutung 3u fein.) 

Damit, denke id, dürfte der Einbruch der Theoſophie in 
den Saoteling genügend zurüdgewiefen fein. 

Die Wusgabe deB Vaotefing, die Richard Wilhelm beforgt 
Hat, babe id} bereits in „Laotfe und id“ gewertet. Im Ganzen 
genommen erfcheint fie mir mod) immer al3 die tauglichite 
und ebrlidjte, und aus ihr, die mir als erjte Zu Gefidt 
gefommen ift, babe id, aud) immer nod am meiften Auf» 
ſchluß erbalten. Dennod muß id fagen: Ein Ueber. 
jeßer, der zum Bert des fünften Sprucdes erläuternd be- 
merkt: „Nicht das einzelne Individuum ift dad Objelt der 
Fürſorge der Natur, fondern der Swed, dem ed im Ganzen 
dient, und zum Sert des fech3undpierzigiten Spruches: 
„Wenn der Ginn auf Erden‘ : bier ijt Ginn nicht in präge 
nanter Bedeutung genommen, fondern mehr foviel wie: 
‚Wenn vernunftgemäße Zuftände herrſchen““, hat Laotje 
mifoerftanden. Wud} erweilt fich die Wahl des Wortzeihend 
„Der Sinn“ für Dao als völlig unzulänglid. Wur dad Vage 
und Unzulänglidie diefer Bezeichnung ermöglicht e3, den 
Begriff Sao nad) Bedarf zu dehnen und fid) darunter ge- 
legentlid} aud) „vernunftgemäße Zuftände‘ vorzuftellen. Alan 
feße jedDod „Der Anſchluß an das Geſetz“, und jene will» 
fürliche Deutung erfcheint fofort hinfällig. Denn „vernunft- 
gemäße Zuftände‘‘ Haben menfchliche Cinfidt als Ridtmag; 
Sao, alS Anſchluß an das Gefek, Hingegen verneint gerade 
foldye3 Richtmaß und fet diefe Berneinung alB das Ent- 
fcheidende. Mein Urteil iff darum: aud) Ridard Wilhelm 
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wurde von Der Zeitftrömung erfaßt; fo geriet er in bad 
Fahrwaſſer der Soziologie, wobei feine Deutung des Tante» 
fing mißriet. 

* 

Die dritte meiner Vorlagen — „Die Bahn und der rechte 
Weg von Ulerander Ular — tritt am anſpruchsvollſten auf. 
Schon der Zufat; „der dinefifden Urfdrift nadgedadt 
und ein anmaßended Nachwort nehmen gegen den Bears 
beiter ein. Man fühlt fid) faft verfucht zu fragen, wie lange 
er wohl Der Urfchrift nadgedadt und was er vorber aus 
Cigenem gedadt und geftaltet haben mag? Es foll nämlich 
mitunter vorlommen, dak einer, von nichts anderen: berlodt 
als von dem Unfehen, das ein Werl genießt, wie bon dem 
Umjtand, daß er die Sprache, in der die Urfchrift verfaßt 
ift, gu beherrſchen glaubt, fi an einem folden Werk als 
Waddenfer und Nachdichter verfudt; wobei der VBetreffende 
gewöhnlid, überfieht, daß er mit der Sprache gewiffermaßen 
nur eine tote Form beberrfdt, falls bas Wer? der Wusdrud 
einer Philofophie der Vat oder eined Neligiöfen ift. Auch 
habe ich gehört, Daf man bei einem derartigen Unternehmen 
zumeift Wtitarbeiter bat, Die in der Sprache Der in 
Frage fommenden irfdrift zubaufe und aud) über Diefe 
ſelbſt genügend orientiert find. Ich erwähne das, weil fid 
mir manchmal die Vermutung aufdrangte, al3 babe Ular 
einen fehr fähigen Witarbeiter gehabt, der namentlid den 
Iprifden Bartien des Vaotefing gerecht zu werden ver- 
mochte, doch überall dort verjagte, wo es galt, deffen Philo- 
fophie der Vat gleichſam das Siegel des erfdloffenen Men⸗ 
fdentums aufzudrüden. 

Ein Beifpiel. Ich habe des anfprechenden Iprifden Ge- 
Balte8 wegen den zwanzigften Spruch mit wenigen Berande- 
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rungen bon Ular übernommen und ihn lediglich mit Meinen 
Zutaten auögeftattet, die ich den Erflärungen Ridarb Wil- 
Helms entnahm. Iene3 elementare überitrömende Schgefühl, 
Das förmlich nad) Einöde dürftet, um feiner felbft genügend 
habhaft zu werden, fommt in meiner Faffung noch mehr 
zum Wusdrud, Dody ijt e3, wie gejagt, bereits bei Ular der 
Hauptſache nad) audgedrüdt. Wun fteht die Sache fo: Laotſe 
erlebt dieſes Ichgefühl ; dabei ift ihm der Bollendete nok 
Borbild ; die SFülle des Icherlebend müßte Daher im Vorbild 
eher noch tiefer fein. Bei Ular aber heit es im neunund⸗ 
bierzigften Gprud: „Der Vollendete in der Gemeinfchaft 
forgt, Daf bie Gemeinfchaft fein Gewiffen nicht ftére. Man 
muß Hier fühlen, wie unmöglid; es ift, bak einer, ber fid 
fo erlebt hat wie Laotfe im zwanzigfien Gprudj, noch jemals 
von jeinem Vorbild in folder Weile reden fonne, wie es 
im neununddiersigiten Spruch bei Ular der Fall ift, Es 
tft aber auch nicht anzunehmen, dak einer, Der Den zwanzig⸗ 
fien Spruch in der erwähnten Faffung auch nur naderlebt 
Hat, im weiteren Nadyerleben desfelben Geiftes nod jemals 
zu einer Uuffaffung gelangen Tönnte, wie fie in Der zitierten 
Stelle zum Wusdrud gebracht ijt. 

Goldie Ungereimtheiten beftärten mich in der Vermutung, 
bah jene wenigen geglüdten Stüde. in ber Nachdichtung 
Wars der Hauptfade nach jedenfall3 nicht deffen Verſtänd⸗ 
nis für Laotfe zu verdanken find. Eher, wie ſchon ange» 
Deutet, ber Fähigkeit eines chineſiſchen Mitarbeiters ober 
ſonſt einer geglückten Anlehnung. 

GZ ſcheint aber, daß Wear ſich umſomehr von Laotſe 
entfernt, je ſelbſtändiger er als Nachdichter oder Tad 
denker auftritt. Seine Sprachgewandtheit verhilft ihm höch⸗ 
ftend zu rein rhythmiſchen Treffern wie: „Gnabe erniedrigt 
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wie Schande; Ehre befchwert wie der Leib“ (im dreizehnten 
Sprudy); ober: „DaB Laffen ift das Sun der Bahn“ (im 
vierzigften Gprud); oder: „Ind Leben treten beißt zum 
Bode wallen“ (im fünfzigften Gprud). 

Und er wird zumeift nidtsfagend oder völlig unklar 
und erfünftelt, wo es gilt, Entſcheidendes zu fagen. Sea, 
manchmal fieht ed aus, als wolle er die Unzulänglichkeit 
feiner Gedanfenführung in Wortdickicht verjteden. Go, wenn 
er (im vierzehnten Gprud) 3. B. fagt: 

„All⸗ſo: Die Bahn nadgeidnen, einmal erfannt, 

beißt, fie planen einmal für alle; 

Denn Die Erkenntnis ibred Verluſtes ift möglich: 

Entwidlung aus fid.“ 
Ober (im fedBundzwanzgigften Spruch): „Denn der Luft 
Teichtfertiger Wahn, verblendend in Ordnung Gewöhnte, 
gerjtort die Ordnung“. Oder (im zweiundbierzigften Spruch): 
„Der Einzelne tunwollenden nidytlaffenwollenden Triebes 
ift alfo unftatthaft im Gemein-Leben“. 

In demfelben Spruch bringt War es fertig, Laotfe völlig 
zweideutig fagen zu laffen: „Ich Iehre: Der Wollende er- 
reichet nicht feinen God". Der nadfte Spruch erfennt aber 
„Die Ueberlegenheit des Niht- Wollen?“ Daraus fann 
man erraten, bah gemeint ift: „Der Wollende erreidet 
nicht feinen natirliden Sod". Freilich müßte dann Der 
Uusdrud „der Wollende‘‘ ungefähr ald „der Gewalttätige“ 
aufgefaßt werden, was der Begriff Wollen ja zuließe. Ob 
aber Ular e3 fi fo gedadt bat? Wür ergab fid nämlich 
an Stelle feines „Wollenden“: ber Willfährige Dod 
Diefer fann nidyt „der Wollende‘ fein. Vielleicht fiel Ular 
bier über die eigene Wortprägung. Er fudt nämlich mit 
foldjen Prägungen zu prunfen, dad fühlt man bei jedem 
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Wort, dad er in die Wagidale wirft. Es fprade wiederum 
gegen den Wert feine Denkens. Denn je redlider ein 
Dienter ijt, je ernfter er feine Funde nimmt, Deito mehr vers 
meidet er Wortprunk. 

Wear hat aber aud in den Taoteking die Vorftellung einer 
Gemeinfdaft hineingetragen, die in der Philofophie Laotſes 
gewiß nicht enthalten ijt, Bon „Gemeinfchaft‘‘, von „Ge⸗ 
mein=Leben ift in der Ular'ſchen Uebertragung immer wie 
Der Die Rede. Dadurch erweilt er ſich als europätfcher Ver⸗ 
fallZmenfd, ungeachtet feiner maßlos hodhtrabenden Worte, 
mit Denen er die ganze europaifde Spracdwirffamteit auf dem 
Gebiete Der Erkenntnis verurteilt. Go fagt er: „Und wenn 
wir einmal unebrerbietig näher zufehen, wohin und auf 
dem Gebiete der reinen Erkenntnis diefe...... indoeuro= 
pätfche Sprade verführt hat, fo merfen wir zu unferem Ente 
teßen, Da Die ganze europaifde Philofophie von Plats bis 
Schopenhauer über zwei Iahrtaufende lang ganz einfad 
mit den Wafferitiefeln der Waivitat im Gumpfe de3 Bere 
menſchlichungswahnes um fid ſelbſt herumgewatet iſt.“ Dae 
raufhin wäre zu ſagen: daß eine Philoſophie mit den Waſſer⸗ 
ſtiefeln Der Naivität immer nod weiter kommen kann al in 
Lackſchuhen der Ueberhebung; ſo durchaus ſalonfähig nämlich 
ſcheint ſich die „Machdenklichleit“ Ulars durch den Taote⸗ 
king zu bewegen. Wenigſtens macht ſich das Erkünſtelte und 
Erzwungene in Wars Sprachbehandlung oft genug ſtö⸗ 
rend bemerkbar. Auch fann es die vermeintlich weltumſpan⸗ 
nende Denkungsart, die er den Europäern in feinem Nachwort 
borführt, nicht verhindern, daß er die natürlichſten Folge⸗ 
rungen außer Acht läßt; er gewahrt 5 3. nicht, daß aus 
einem fo überſtrõmenden Ichgefühl, wie es in Laotfe umgeht, 
unmöglich ein Lebenswerk hervorquellen fann, das es auf die 
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Züchtung von „GemeinsLeben‘‘ abgefehen hat. Der Welty 
mann Ular erhebt fid) hier nicht über die allgeläufige Vor⸗ 
jtellung, die zwiſchen dem Ich und der Gemeinfchaft ſtets 
eine trennende Schranke erblidt. So mußte er Laotfe miß⸗ 
verjiehen. Was fonnte es ihm da viel nüßen, dad Ult- 
Chineſiſche fo vollitändig zu beherrfhhen, dak e3 ihm ge= 
lang, wefentlide Stellen nad) Maßgabe feiner Cinfidt (die 
beftimmten Schriftzeidyen von damal3 einen anderen Ginn 
beilegt alZ fie heute Haben) fo einleudjtend ind Neuchine⸗ 
fiihe zu überfegen, daß e3 den heutigen Chinefen, wie er 
berfichert, dabei „wie Schuppen von den Augen fiel“. 
Sei's drum! Dod ſcheint mir eher der Schuppen vor 
den Yugen zu haben, der einem foldjen Umftand für den 
Wert feiner Deutung des Taoteting fo auferordentlide 
Wichtigkeit beimißt. 

Wun alfo meine ih: Um Laotfe nahe genug zu kommen, 
muß einer mit bem Gegenfat von Ich und Gemeinfchaft erft 
böllig aufräumen. Das fei zunächſt betont. Gat dody jener 
fortidwittlide Erfenntniötrieb unferer Zeit, dem die Sozio⸗ 
Iogie als Vorfpann dient, in feiner Verblendung zwifdien 
Ichtum und Gemeinfchaftstum förmlich einen Abgrund auf« 
gewühlt. Go hält fidy bad Faule am Leben; e3 frift am 
Gefunden und verfchafft fid) auf diefe Art fein Fortfommen. 
Ein zerfreffened Ich, eine zerfreffene Gemeinfchaft: beide 
ermoglidt erft Soziologie. 

(Daf der Boden völlig unterwühlt fein muß, auf dem 
das Soziologiſche gedeiht, ermeift übrigen unfere Zeit auf 
höchſt fühlbare Weife. Kam doch gerade in ihr — in diefer 
von fozinlogifden Crrungenfdaften durchſetzten Zeit, die den 
„ſchrankenloſen Individualismus nicht genug zu Derdammen 
wußte — der fogenannte Weltkrieg zum Ausbruch Nicht dak 
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id) meine, foldye Errungenfdaften hätten diefen Krieg direft 
bewirkt, dazu find fie zu totgeboren und zu ohnmächtig; aber 
ic} glaube, Daf in einer Zeit, in der die Soziologie auffommt, 
etwas ungemein Wichtiges für das Wohl der Menfchen auf 
Erden eingegangen fein muh Eine fo geartete Zeit ift dann 
uberaus ausgefest und allen ſchlechten Einflüffen preißge- 
geben. Dafür fpradje aud), Dak das heutige England, al3 der 
Hort der Soziologie, die Kriegsflamme auf die rückſichts⸗ 
Iofefte Weife fdiirt. Der wahre Friede bedarf eben ganz 
anderer Sfabigfeiten als der eben erwähnten. Er bedarf 
aud) viel höherer Fähigkeiten als der Krieg.) 

Wenn id) nun im Hinblid auf Laotſe mir und anderen, 
Die meinen Ausführungen zu folgen geneigt find, vergegen- 
wärtige, wie das überftrömende Ichgefühl in feinem Drager 
Da3 vielleicht friedvollfte und genügjamfte Leben zeitigte, 
fo möchte id) damit verdeutlichen, was Individualis— 
mus als Ichfraft iit. Dak er ein Inlidgeben, ein Sich» 
entfalten nach der Richtung ded Unbegrenzten und Widt- 
wahrnehmbaren ift; Dak ihm darum aud) niemal3 die Mit- 
menfchen im Wege find. Er fucht auch niemal? feinen Vor⸗ 
teil, fondern die Entfernung feiner Grenzen; fo fommt er zur 
Gemeinfamfeit am Grunde, zum großen Einenden. Der 
ſchrankenloſe Individualiamus — al3 Individuali8mus, der 
feine Begrenzung abwirft (nur Dummbeit und Vorteilsſucht 
fonnen ihn verwerflid finden) — ift fomit nicht gegen 
bas Gemeinfame, fondern ergibt Iekten Endes das einzig 
Gemeinfame: er erbringt da3 große Cinende. Das vor 
allem entnehme idj dem Taotefing, 

Alerander Ular aber meint: „Lao⸗Tſe weiß eben alles, 
was nur ein Menſch vom Wefen der Welt wiffen Bann .... 
Gr tennt jede Fiber im Herzen de3 Menſchen. Die Geele Der 
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Waſſen hat für ihn fein Geheimnis. Dad innere Leben feines 
Volkes und aller Balter ift ibm Har. Der ‚Gefellfchaftäbau 
der Injtinfte’, bas Wefen der Geſellſchaft und ihres Lebens : 
er legt ed in rubiger Selle dar, zweitauſendfünfhundert 
Sabre vor Wiewfdje" 

Soviel Hler aud) aufgezählt ijt, es drückt nicht? Wefent- 
liches aus, Es ift wie ein Hinweggleitenwollen Durch prei⸗ 
fende Ziraden ; es foll den Unfchein erweden, als hatte einer 
gründlic, erfaßt, wad er in Wahrheit nicht ‚genügend erfaßt 
hat; fur3, hier will einer Hinwegtäufchen. Ich wage nun aller- 
Ding? nidyt gu behaupten, daß ich den Taoteking völlig rich⸗ 
tig erfaßt Habe ; aber foweit ich thm erfaßt habe, muß id} fagen: 
Dah ſich Laotſe um dad Wefen der Gefellfdaft und ber 
Maffen wenig fümmert. Sein Weſentliches jcheint mir: er 
entfernt aud fid) die Begrenzung. Dadurch aber, bak er aud 
fic) Die Begrenzung entfernt, realifiert er gleichfam erſt f 
Gein und bringt e8 fo in dad wahre Berhaltnis zu aller 
übrigen Wirflichteit. Daraus ergibt fid aud feine Stellung 
zu allem Wahrnehmbaren. 

Die ganze Tonart feined Nachwort aber verrät War 
als einen Denter, der nicht weit in fich hinein gelommen if 
Uud er gehört zu jener Sorte Aufgeklärter, Denen Religion 
„nichts als Unthropomorphifation des Unbelannten“ ijt 
Ginge es nady ihmen, mühte der Soziologe Haedel der 
größte Religionzftifter fein. Der wähnt ja wohl, die Ratfel 
des Dafeins gelöft zu haben. C8 wäre jedenfall die größte 
Anthropomorphiſation bes Unbefannteften. 

Religion als Waffenzufludt mag Verfall des Neligiöfen 
fein. Dad Religiöfe Aber erfordert, daß man bad Hinein- 
reichen des Wenſchlichen ind Cwig-Unbelannte, ind Gött- 
lich⸗ Verhangene gewabr wird. Es ergäbe fogar ein Ver⸗ 
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Jegen alles defjen, was und befannt und vertraut ijt, ind 
Gattlid-Berhangene. Wud) der Vaotefing bewegt fi in 
Diefer Ridtung Wie wäre er aud fonjt ein religidfed 
Dofument ! 

Sn „Laotfe und id Habe ich Laotfe zu Wiekfde in Bers 
wandtfdaft gedadt: in dem Sinne, daß Wege, die dieſer 
freigelegt, nod) zu jenem führen mögen. In Yaotje fab ich 
fdon damals, an Nietzſche gemeffen, eine Erfüllung. Auch 
Ular fest am Schluß feines Wadworts die Beiden zu ein- 
ander in Beziehung. „Von Lao⸗Tſe zu Nietzſche“ meint er, 
„beichreibt die Geſchichte bes Willens von den lebten Dingen 
eine Spirale. Beide find einander nahe. Wo aber ijt der 
Anfang und wo das Endglied der Kurve? Lao⸗Tſe müßte ein 
ferner Nadfomme Niebfches fein. Oder China ift dreißig 
Zahrhunderte über Europa hinaus.“ 

Man mertt wohl: Ular bat aud hier keinen feften Stand. 
Umfo herausfordernder formt er natürlid; die Folgerungen. 
Aber weber braudjt Laotfe ein ferner Nachtomme Nietzſches, 
nod) China dreißig Jahrhunderte über Europa hinaus zu 
fein. Sondern: Nietzſche ift wohl auf Dem Wege des Sicher⸗ 
ſchliehßens und auf der Gude nad) dem Vorbild zuſammen⸗ 
gebrochen, während Laotje die völlige Erf chloffenheit, den 
reinen Menſchen, als Vorbild in fid trug und fein Werk 
danach geftaltete. Und ein China, dad feinen Laotje erfennt, 
fennt gewiß feinen Glauben an eine Höherentwidlung; fo 
fann e3 feinem Vorbild näher bleiben und über allen Forte 
fchritt hinaus fein, indem ed fo aud) dem Anfang näher ift 
und weiß, da am Anfang die Vollendung iit. Unfer vermeint= 
liches SFortfchreiten — alB ein Fortidreiten vom Einenden 
— it Niedergang; der wahre Fortſchritt ift Rückehr, ift 
Snfidtehr: fo belehrt mid der Saotefing. War jedoch läßt 
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Laotſe „mit Dingen, Satfadien und Ideen operieren, wo 
wir nur vermenſchlichte Ubbilder zur Verfügung Baben“ 
und glaubt damit, die Operationsmittel Laotſes als höchſt 
überlegen binguftellen. (Er vergift dabei nur, bah Der Menſch 
immer nod das höchſte Operationsmittel für den Menſchen 
ift.) Er nimmt cud) „Rückkehr“ nicht für Rückkehr zum ee 
fprung, nicht für Inſichkehr ober Heimkehr zu fic, zur Bers 
bangenheit der Herkunft. Sondern er fest einmal an ihrer- 
ftatt „Der ewige Kreislauf, und feiner Meinung nad vers 
trägt es fics mit der Boritellung Laotjed, dak der Einzelne 
im Leben „zum Nicht3 wallt“. 

Um bus Fehlgehen Ulavd beſſer erfichtlich zu maden, ſetze 
ich den betreffenden vierzigiten Spruch in Den verſchiedenen 
Faffungen der drei Borlagen wie in meiner eigenen bierber. 

Er lautet in der Bearbeitung Hartmanns: 

Der Pfad des Tao geht riidwarts. 
Die bezeichiende Gigenichaft von Tao tft Milde. 


Alles in ber Natur fommt vom Dafein 
und das Dafein vom Nichtdafein. 

Bei Ricard Wilhelm: 
Rückkehr tft bie Bewegung bes Ginns. 
Schwachheit ift bie Aeußerungsart bed Ginns. 
Wile Dinge in der Welt entftehen im Sein. 
Das Gein entfteht im Michtſern. 

Bei Wherander War: 
Der ewige Kreislauf ift bie Bahn ber Bahu; 
DaB Laffen ift bas Sun der Bahn. 
Die Einzelnen Wefen wallen zum Leben, 
im Leben wallets zum Widts. 

In meiner FJaſſung: 
Rückkehr ift bie Bewegungdrichtung bes Anſchluſſes. 
Nichttun tt die Aeußerungßart bes Anſchluffes. 
Es läßt bas Leben aufgeben in dad Gein; 
UWufgeben in bas Gein ift Widtfetn. 
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Qa babe mid) nod) über meine Betitelung des Vaotefing 
auszuwetfen. Wie fid) mir plötzlich bad Wortzeichen „Der 
Anſchluß für Sao einftellte, fagte id) [don. Mit der weite- 
ren Benennung ging id) anfangs fehl. Dann fam mir der 
Gedanke, dak der dem „Sao“ folgende Wortlaut , Se= Ring“ 
nur eine nähere Bezeichnung des vorbergegangenen fet. Die 
vielen Deutungen, denen Tao audgefegt ift, befürworteten 
Diefe Annahme. Wud) das Wortzeichen „Der Anſchluß“ ers 
laubte nidt nur eine nähere Bezeichnung, fondern verlangte 
Diefe geradezu. | 

Inzwifchen erbrachte mir meine Schrift über Weininger 
eine Heine Wuseinanderfegung mit den Begriffen ,, Ge 
walt" und „Befreiung“. Bei dtefem Unlak fam ich dazu, mid) 
gegen das von Weininger gebrauchte Zitat 

„Don ber Gewalt, die alle Weſen binbet, 

befreit ber Wenfd fic, der fihy überwinbet“ 
mit Dem Bedenfen zu wenden: Was wäre Der Wenfd, der 
fi von der höchſten Gewalt befreit bat? Worauf ich dad 
Zitat dahin umprägte: 

„Bon dem Gefeg, bas alle Wefen bindet, 

befreit ber Menſch fid, ber [ih zu ihm findet.“ 

Der Begriff „a3 Gefet hat hier bereits für mich den 
Rang eines Hodjten und Ewigen: fo wird er mir zugleich 
ein Berhangenes und Gottlides, und der Wenſch, der in 
dieſes Gefek aufgeht, der höchſte, der vorbildlide Menſch. 

Im Verlauf meiner Ausführungen über Haeckers Schrift 
„Sören Kierkegaard und die Philofophie der Innerlichkeit“, 
fowie in meiner größeren (nod; unveröffentlichten) Schrift 
„ver Chrift Kierkegaards“ identifiziert fid) mir der vorbild⸗ 
Tidye Wenfd immer mehr mit dem reinen Wenfdender 
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Vorzeit. Der reine Wenjd ber Vorzeit ijt aber das Bors 
bild der großen Weifen be Oftens: des Laotfe wie ded 
Iſchuang⸗Tſe. Und dad Wufgehen in dad Gefek fordert zu⸗ 
nächſt den Anſchluß. So ergab fich mir wie con felbit: „Der 
Anſchluß an das Gefeb‘‘ (gemeint ijt das verbangene gött- 
lihe Gele) ald Benennung für den Vaotefing. 

„Der große Anſchluß“ zu jagen, bereditigt wohl ſchon die 
Beichaffenheit dieſes UnfdWuffes. Zudem fteht im Verte 
der Wilhelmfchen Uebertragung sfters „Bier große Ginn". 
Uber auch die Ularfhe Benennung „Die Bahn und der 
redjte Weg“ it nicht danach angetan, meine Auffaffung zu 
widerlegen. Gefonder3 „Der redyte Weg" will fid) dem Vert 
der Sprüche nicht gut einordnen. (Go fiebt fid) War 3. B. 
im einundzwanzigiten Gprud genötigt, anftatt „Der rechte 
Weg ,Das Rede zu fehen. Die Stelle lautet: „Das 
Redte ijt die Erfcheinungsform der Vahn“.) Ia felbjt was 
War von der Hieroglyphe „Ze“ fagt, fann oon der Ridtig= 
feit der Bezeichnung „Der rechte Weg durdaus nicht über- 
zeugen. Sie foll ſich nämlich „aus dem Bilde des Geradeaus⸗ 
gehen und Dem Bilde des Herzen3" zufammenfegen. Daraus 
fonftruiert fi; Ular „Das jeeliiche Geradeausgeben, Den rech⸗ 
ten Weg des Lebens“. Uber bas Bild deB Herzend fonnte 
aud ein ewig in fi) Rubendes bedeuten, darau dad 
immerwährende Leben ftrömt; es wäre bereits ein Ge⸗ 
jetlidje3. Und das GeradeauSgeben könnte fid) auf das 
Vorhergehende beziehen in dem Einne, dah der Anſchluß die 
gerade, die unmittelbare Verbindung mit dem Gefeb ber- 
ftellt. €3 wäre dann aud im Vaotefing von bem Gefeß die 
Rede al von dem, was dem Anflug zugrunde liegt. 
Und nicht umgelehrt, wie e3 „Der rechte Weg" erfordert, ald 
deffen Grundlage die Bahn erfcheint. Für bas Leben bleibt 
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freilich der Anſchluß das Maßgebende, weil dad Gefek mur 
Durch den Unfchluß vermittelt, bad heißt: im Menſchen ers 
ſchloſſen wird. 

Ricard Wilhelm fest für „De ebenfalls „dad Leben"; 
fein Fehlgehen ift, dab er für „Sao“ „der Sinn“ fest. 
Sao ald Weg genommen ergäbe: Der Weg zum Leber 
Nichts anderes, nur in andere Beleuchtung gerüdt, ijt der 
Anſchluß an das Gefegk Diefen pflegt Laotfe, der 
grofe Weife de Often, der den reinen Whenfdjen der Bore 
zeit zum Vorbild hat. Jenen geht der Geiftesmenfd, der 
„Chriſt“, der Ehriftus zum Vorbild hat. Die Wefensart 
der beiden Vorbilder tft dtefelbe. So lebt im reinen Wrens 
fchen der Vorzeit bereits Chriftus, und der reine Wenſch 
findet fi” im Leben des Heiland wieder. Uber ein fol- 
hed Leben Hinterläßt nicht? Greifbared. Was es hinterläßt, 
ift wie ein Leuchten, das von ben Berufenen ber zeitlich 
zunächſt Stehenden aufgefangen ‘und feitzuhalten verfucht 
wird. Das fo aber auch vom Wefen der Berufenen, Die 
noch feine Vollendeten find, miterhäft. Und das bie Bol- 
Vendetheit des reinen Menſchen darum aud nie vollkom⸗ 
men twiedergibt. 

Dod gebt in den wenigen Werken, die bad Leuchten eined 
reinen Wenjden feitzuhalten vermögen, immer nod) foviet 
von der Vollendetheit de Borbilded um, dah fie gtetd>— 
fim den Abglanz eines Ewigkeitstages widerſpiegeln und 
aus folder Perſpektive zu dem zeitlichen Leben Gtellung 
nehmen. Im Zaoteling tritt diefe Stellungnahme vielleicht 
nod) fchärfer hervor durd) die außerordentlihe Rnapp- 
heit. und Ausdrudsfähigteit feiner Bilderſchrift. Manches 
in ber Darftellung mag and) durdy fernöftlihes Wefen be- 
bingt fein. Unb der weifen Kühle der Sabre des Bers 
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faſſers verdanft bad Fefthalten des reinen Menfdyen im 
Werke wohl feine unfäglicdye Rube und Befonnenheit. 

Meine Wiedergabe des Tavteting kann darum aud nichts 
Erfüllendes fein; dad heißt: fie Bann nic in allen Gtiden 
der Urſchrift völlig gerecht geworben fein. Uber id} glaube 
mandye Stelle entfcheidend für die Aufnahme erfchloffen 
ju haben. Dak id) mir mande Freiheit erlaubte, gebe 
td gerne zu. Denn wo id) Wangel an Klarheit, oder einen 
Ginn vorgetdujdt und Banales gejagt fand, erfebte id) ed 
eben durch meine eigene Auffaffung. Laotfe gegenüber ift 
Diefe ſicher beifer zu verantworten als jenes, 

Im Uebrigen half mir zuweilen aud daB Zeitgefchehen 
meinen Sert fchmieden. So beißt zum Beifpiel im zwei⸗ 
undjiebzigiten Sprud; ber erfte Gah in der Bearbeitung 
aus dem Cnglifden: „Wenn die Menfchen gegenwärtige 
Gefahren nicht beachten, fo gehen fie den größten Gefähr- 
lidfeiten entgegen.“ 

Der Theofoph Franz Hartmann deutet das fo: „Wer Den 
Reim des Irrtums nicht ausrottet, in bem wird er wachen, 
feft wurzeln und fi) ausbreiten“. 

Bei Ulerander Ular heift e3: „Wer nicht mehr mit Un- 
glüd rechnet, vergeht dur; YUnglüd“. 

Richard Wilhelm endlid fagt: „Wenn die Leute daB 
Furchtbare nicht fürchten, fo naht das groke Fürchterliche“. 
Und die Unmerkung biezu Iautet: „Das Furditbare, daB 
Die Leute fürchten follen, ift wohl ber Sod“. 

Air fdjien diefe Tebte Faffung wiederum die ehrlichite 
und entfpredjendfte; dod) fie ijt nicht Mar genug. Da zeigte 
Karl Kraus in der „FZadel“, wie die Preffe Wiens (und 
Die Preffe als ſolche ift im Großen und Ganzen heute wohl 
überall von der gleichen Gemeinbeit) anläßlich de Todes 
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einer alten Frau fürmlich wetteiferte, bom Bode in einer 
Weife zu reden, ald wäre er nicht mehr ernft zu nehmen. 
Bald nachher brad) der große Krieg aus. Wun hatte id 
Marbeit; ich jeßte: „Wenn die Leute den Tod nicht mehr 
ernft nehmen, fo zeigt ihnen dad Leben feinen furdtbaren 
Ernjt Und ich glaube, daß ich mit dieſer Faffung, die 
mir heute nad} mehr al3 zweieinhalb taufend Iahren dad 
altuelle Leben eintrug, Die Größe und Unverganglidfeit des 
Saotefing eher bezeuge als verleße. 

So überlaffe id) nun der Oeffentlidteit diefen Berfud 
der Widergabe eines DofumenteB, dad — wie faum ein 
sweites — den Abglanz eines fernen vorbilblidjen Lebens 
und deffen Halt und Verankerung in furzen Sprüchen feithält, 
und bad bereits fünfhundert Jahre vor Chrijtus dag 
Cinende im Menfchen verkündet. 


Wago, Anfangs Dezember 1914 
(zur Zeit des großen Krieges) 
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Erfiter Seil: Der Anſchluß 
Eriter Sprud 
Der Anſchluß, den man beritellen Tann, ift nicht der große 
Anflug; 
der Zuftand, den man ausdrüden fann, ift nicht der große 
Zuftand. 
Unberftellbar und unauddrüdber ift bas Wefen deB unge» 
trennten Seins. 
Benennung ift Werden der Leilheiten. 
Darum: Wer zum Ganzen ftrebt, wird das Gein gewahr; 
Wer zu einer Veilheit ftrebt, wird bes Scheined gewahr. 
Im Grunbe dod gibt ed nur Eineß, 
Dah es mebhrfad wird, erzeugt erft die Gegenfage. 
Diefed Cinsfein im Grunde ijt unergriindlid: 
fo Bleibt es Gebeimni3. 
Es verſchließt wie ein Vor die Offenbarwerbung aller. Kräfte, 
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Zweiter Sprud 

Dadurch, dah das Schöne beitimmt wird, 
ergibt fidy aud) Dad Haͤßliche. 

Daburd), daß bas Gute beftimmt wird, 
ergibt fi aud) das Schlechte. 

Go ergibt dem Wefen nad das Gein bad Widtfein, 
der Wahrnehmung nad das Wiögliche daB Unmögliche, 
Dem Raume nad; dad Große dad Reine, 
dem Range nad dad Hohe das Wiedere, 
dem Zone nad: dad Laute dad Leife, 
der Zeitlichdeit nad daB Vorher das Nachher. 


Darum aud der VGollendete: 
Gr lebt ohne zu beftimmen, 
er belehrt ohne zu lehren, 
er beſchenkt obne zu werten, 
er Schafft und vermehrt nicht, 
er fpendet und befitt nicht, 
er verlangt und behält nicht. 
Und eben weil er nicht behält, 
bleibt er immer in Fille. 


Dritter Sprud 
Das Berdienfivolle nicht auszeichnen: 
fo verhütet man die Eiferfucht. 
Dad Koftbare nicht überfchäßen: 
jo verhütet man die Befi_gier. 
Den Aufwand nicht übertreiben: 
fo verhütet man die Begehrlichkeit, 
Die das Herz verwirrt. 
Darum aud der Bollendete: 
Cr bevorzugt nidt, 
er überfchäbt nicht, 
er hält fern, wad zur Begehrlicgleit anreizt. 
Go wird das Golf im Marfe ftarf, 
im Herzen wunjdlos. 
G8 beirrt die Wiffensbetdrten im Hanbeln. 
Das Nidt-handeln ftellt ſich ein: 
fo fommt das Ginende zur Geltung. 


* 


Bierter Spruch 


Der Anſchluß ift weienlo3 und verbindet dod) mit allen. 
Weſen. 
Unerkenntlich benimmt er die Kenntlichkeit der Dinge. 
So ftumpft er dad Scharfe, 
entwirrt dad Wirre, 
tilgt allen Schein, 
eint mit Der Herkunft. 
Er ift nicht dad Licht und bewirkt dod) dad Licht. 
Gr war früher berrfdendD im Menſchen al3 irgend ein 
Herrſcher. 


Fünfter Spruch 


Das Allwährende kennt kein Lieben. 
Ihm ift alles Leben nur eine Daſeinsform, 
Die es wiederum aufgibt, fobald fie verbraudt iſt. 
Go aud der Bollendete: er fennt fein Lieben. 
Ihm ift das Leben nur eine Dafeinsform, 
die er aufgibt, fobald fie verbraucht ijt. 
Sas Allwährende gleicht einem Blafebalg: 
feine Leere bedingt feine Fülle, 
und er füllt fid, indem er fich bewegt. 
Go aud) der Bollendete: 
Worte erfdopfen ihn nidt; 
und indem er ſich audgibt, 
fommt er zur Yülle. 
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Sechster Sprud 
Das Urfeiende wandelt fid) nidy. 
GB ift das Cwig=Wiitterlide. 
Ded Cwig-Wititerlidjen GeftaltungSgabe 
iff Der Urfprung von Himmel und Erde. 
Stetig gebärend bedarf es nie der Befruchtung 


* 


Siebenter Spruch 


Himmel und Erde haben Dauer. 
Weil fie nidt bas Vergängliche Ichen, 
Darum haben fie dauerndes Leben. 

Go aud der Vollendete: 

Sid verlierend, gewinnt er fi; 

fid) verſchwendend, erwirbt er fid ; 

ſich aufgebend, behält er ſich. 


$ 


Achter Sprud 


Wahre Güte gleidt dem Waffer: 
e3 gibt allen Dingen Raum ohne Streit, 
es weilt an abgelegenften Orten. 
Go fördert fie den Unf hl uh 
Gie zeigt fi: 
Im Berufe al VBerantwortlichkeit, 
im Denfen als Viefe, 
im Reden ald Wahrhaftigkeit, 
im Walten als Ordnung, 


im Wirken ald Bermdgen, 

im Dun ald Rechtzeitigkeit. 
Wer foldhe Güte übt, 

befreit fid) bom Leibe. 


* 


Weunter Sprud 


Wo man nicht ftille Halt, fann man nicht einfüllen; 
Wo man beftändig fchärft, fann man nicht wahren; 
Wo man Sdake anhäuft, fann man nicht fidern. 

Ungezügelte Beſitzgier zeugt Unbeil. 

Gein Leben in Zurüdgezsgenbeit vollenden: 

Das ift im Sinne bed Anſchluſſes. 


* 


Zehnter Sprud 
Völliges Sicherfchließen führt zur Einheit mit allem: 
eB ermöglicht Unpergänglichkeit. 
Völliges Sichbefcheiden bringt die Cinfalt zur Herrichaft: 
e3 ermoglidt wie ein Rindlein zu werben. 
Böllige Inſichſchau bewirkt Neinigung von Begehrlichkeit: 
e3 ermöglicht Geijtesfreiheit. 
Vollige Fühlungnahme mit den Untergebenen erzeugt gegen= 

feitige3 Dkenen: 

ed ermoglidt Ordnung ohne Verordnung. 
Böllige Hinnahme des Geſchicks als Gabe de3 Himmels: 
e3 ermoglidt, Dak das Ewige frudtbar wird. 
Bölliges Klarſehen aus dem Bewußtfein feines Unwiffens : 
e3 ermöglicht die Preidgabe bes Wiſſens. 
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Schaffen und nicht erwerben, 
erhalten und nicht befigen, 
wachen und nicht anhäufen, 
vollenden und nicht berrfden: 
fo zeigt fi} das verhangene Ge fet 


* 
Elfter Sprud 


Dreikig Speichen umgeben die Mabe; 
- Doch erft die Leere swifden ihnen macht das Wefen ded 


Aus Thon formt man Gefäße; 
Doch erft die Leere in ihnen macht das Wefen des Gefäße? 
aus, 
Aus Wänden, in die man Fenfter und Türen bricht, entiteht 
DaB Haus; 
Doch erit die Leere innerhalb der Wände madt daB Wefen 
de3 Haufe aus. 
Darum: das Formbare bejtimmt das Ausſehen, 
das Nichtformbare die Wefenbeit. 


’ * 
Zwölfter Spruch 
Zu grelle Farbe ſtumpft das Schauen, 
zu lauter Schall ſtumpft das Hören, 
zu ſtark Gewürztes ſtumpft den Geſchmack, 
zu heftige Leidenſchaft ſtumpft das Gefühl, 
zu große Genußgier ſtumpft das Erkennen. 
Darum auch der Vollendete: 
Gr erhält fein Selbſt und nicht die Umwelt; 
er geht in fi; binein und entläßt bad Auhen. 


* 


88 


Dreizehnter Eprud 
Schande ijt dasfelbe wie Furcht; 
Ehre ijt dasfelbe wie Ichwahn. 
Was beingt: Schande ift basfelbe wie Furcht? 
Schande ift erniedrigend; 
erniedrigend, weil man fie als erniedrigend fürchtet. 
Wit dem Si-Nichtmehrfürdten 
tft audy Die Schande nicht mehr: 
Go ift Schande dasfelbe wie Furdt. 
Was beſagt: Ehre tit dasfelbe wie Ichwahn? 
Ehre ijt erhöhend; 
erhöhend, weil man ſich durd fie erhöht wähnt. 
Mit dem Sid" Nicdtmehrerhöht- Wähnen 
tft aud) die Ehre nicht mehr: 
So ift Ehre dasfelbe wie Ichwahn. 
Darum: Wer zu fidy felber findet, 
nimmt Ubitand von ber Wertung der Welt. 
Wer dieſes Gelbit febt, 
fteht über der Welt. 


* 


Vierzehnter Sprud 


Wan fdaut e2, doch überſchaut es nicht: 
es ift unüberfchauber. 

Man hört es, dod erhordt es nidt: 
es ijt unerhorchbar. 

Man faht ed, doch erfaht es nicht: 
es ijt unerfaßber. 

Diele Dwetheit ift untrennbar und bildet Eines. 
Seine Oberfläche ift nidt erhellt, 
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fein Grund ift nicht verdunfelt. 

Es reicht zurüd ind Nichtfein: 

Go hat es geitaltlofe Geltalt, 

fo ift es weſenloſes Wefen. 

Indem e3 fich findet, verliert e3 fid, 

Geht man ihm entgegen, zeigt ſich fein Gefidt; 

entfernt es fich, zeigt es feine Nüdfeite. 
Es ijt fo: Wer den Anſchluß Hat, 

ijt Herrfcher über das Diafeinsgefdeben ; 

er ijt verbunden mit dem nicht wahrnehmbaren Gein, 

dem Wichtfein: 

Es ijt des Anſchluſſes nidtendende Verbindung. 


* 


Fünfzehnter Sprud 
Die vorbildliden Alten waren geeint mit den unfichtbaren 
Kräften. 
Go waren fie tief, daß man fie nidt erfennen fonnte. 
Go entzog ſich ihre Größe der äußeren Wahrnehmung. 
Sie waren worfichtig, wie wer im Winter über Den Strom 
wadjam, wie wer um fid Syeinde vermutet, zn 
zurüdhaltend wie Syremdlinge, 
zurüdweichend vor Warktlärm wie Schnee vor Der Sonne, 
Tchliht wie unbehauened Holz, 
ummwandet wie eine Salung, 
undurdfichtig wie tribes Wafer. 
Wer vermöchte (wie fie) folde Trübe durch Unbewegtheit 
zu Haren? 
Wer vermödhte (wie fie) foldje Unbewegtheit durch feine 
Bewegtheit zu erreichen? 


90 


Sie hatten den Unf dluh: fo waren fie fich jelbit genug 
und mieden den SFortfchritt. 
Im Geringfein fanden fie ihre Vollendung. 


* 


Sehzehnter Sprud 

Zut einer alle3 von fi ab, was nicht er felbft ift, wird es 
jtille in ihm. 

Go fühlt er den Zufammenhang aller Wefen. 

Er ſchaut fie in fich 3uriidfehren: 

fie entlaffen alles Ungenommene 

und wenden ſich zurüd zum Urfprung. 

Ridlehr zum Urfprung ijt Rückkehr zur Beitimmung. 

Rückkehr zur Veftimmung ijt Aufnahme des Ewigen. 

Das Ewige aufnehmen ift Weisheit. 

Wer das Ewige nicht aufnimmt, verweilt in Blindheit. 

Wer aber dad Ewige aufnimmt, feftigt fein Gein. 

Feftigfeit bes Seins verleiht Stärke. 

Stärfe verleiht Unbewegbarleit.. 

Unbewegbarteit führt zum Anſchluß. 

Der Anſchluß erbringt Dauer. 

Und ijt alles Angenommene abgelegt, 

erleidet bad Selbft fein Uebel mehr. 


* 


Siebzehbnter Sprud, 


Die ganz Großen wurden als Herrjder nicht geſpürt, 
Weniger Große werben geliebt und gelobt, 

Wündere werden gefürchtet, 

Noch Nlindere werden mifadtet. — 
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Grft wo Höherem vertraut wird, 
fammelt fid) das Bertrauen. 

Wortlarg aus Wortwertung 

fand bei jenen das Werk Erfüllung: 
Und dad Volk glaubte fid felbftändig. 


* 


Achtzehnter Sprud 
Der große Anſchluß tam abhanden: 
e3 erbrachte Die Veilwertung der Dinge. 
Gakung und Gitte famen auf: 
ed erbrachte die großen Lügen. 
Die Blutsverwandien wurden uneind; 
es erbrachte Kindespflicht und PVerwandtichaftägebot. 
Das urſprüngliche Gemeinweſen verlor ſich: 
es erbrachte Spaltung in Völkertum. 


*. 


Weunzehnter Sprud 


Das Willen preisgeben, die Gerednung verwerfen: 

und das Gemeingefühl wird fid) bundertfach vermehren. 
Die Pflicht preisgeben, die Sittlichleit verwerfen: 

und Liebe und SFamilienfinn werden wiederfehren. 

Den Ehrgeiz preisgeben, die Gewinnfudt verwerfen: 

und Schelme und Diebe wird es nicht mehr geben. 

Golde dreifache Grundfaglidfeit ijt nicht erfillbar durch 
| Zufammenfteben. 
Sie hat ald Borbedingung: Einzeln fein, 

Fefthalten an Der Lauterfcit, 

Bewahrung der Einfachheit, bie fich felber genügen will. 


* 


Zwanzigfter Sprud 
Verſtand ift Verfchliegung bes Lebens, 
Ob man fo oder fo bejaht — wie nichtig! 
Ob man fo oder fo handelt — wie widtig ! 
Handeln wie alle Welt: Einfichtgeborene Pflicht? 
O verwerflidie Trübficht ! 
Ullewelt wird leidt fortgefhwemmt pon oberflächlicher 


Freude: 
ein Feiertag, eine Grihling8nadt ... . 


SH bingegen, tief anfernd am Grund de3 Gefühlsſtroms, 
bin heiter und ſtill in der Freude gleich wie ein Kindlein. 
Ic lebe und webe ... mich fort und fort wandelnd. 
Allewelt wiinfdt das Hinzu; 

Ich hingegen erſehne das Hinweg 

Ich bin linkiſch im Leben, entrate des Zweckſinns! ... 
Allewelt weiß; 

Ich hingegen bab wirre Gedanken!... 

Allewelt hat Gemeinſchaftstrieb; 

Ich hingegen liebe die Oede der Einſamkeit: 

O Einöde, hab ich noch nicht deine Mitte erreicht! ... 

Ich walle wie das Weer, immerfort ziellos ... 

Allewelt hat Erfahrung; 

Sd hingegen bin einfältig, ein Sor!... 

Ich bin ander als allewelt, 

bin fremd unter den Menſchen: 

Dod id bin 

und nabre mid) von meiner Mutter Beuft! 


%* 
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Cinundzwanzigiter Sprud 


Das SFreiwerden des Gefehed bewirkt der Unf dl uf. 

Diefe Wirfung des Anſchluſſes ift unwahrnehmbar und 
undaritellbar. 

Unwahrnehmbar und undaritellbar geht in ihm dad Schauen 
um, 

Unwahrnehmbar und undaritellbar geht in ibm das ‘Fühlen 
um, 

Unwahrnehmbar und undarftellbar gebt in ihm das Leben 


um. 
Diefes Leben iff in Der Wahrheit. 


Ihm entfiammt da3 reine Menjchentum. 
Solches Leben fennt fein Vergeben. 
Bon Anbeginn bid heute ift e8 unverändert. 
€3 verbindet mit dem Urgrund de3 Seins. 
Wie weih id) Das? 
Eben durch foldes Leben. 


Zweiundzwanzigſter Sprud 


Geringes wird erhöht, 
Biegſames erftartt, 
Leeres wird voll, 
Altes wird neu, 
Wenig wird mehr, 
Zu Reidfides verfällt. 
Go aud der Bollendete: 
Er ftebt für fi) allein und wird Vorbild der Gejamtheit; 
Dienftbar den Regungen in fid, erjtarlt er; 
Empfangend fid) preißgebend, tommt er zur Fülle; 
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Das Urfpriinglide aufzeigend, erhält er verjüngtefte Leuchte ; 
Anſpruchslos für fich, vermehrt er fein Nichtbedürfen. 
Go bewährt fid der alte Gprud: 
„Geringes wird erhöht‘! 
Der Vollendete erweilt deffen Wahrbeit. 


* 


Dreiundzwanzigjiter Sprud 


Weniger Berehnung, dann geht das Handeln beffer. 
Ein Orkan überdauert nicht den Tag. 
Ein Platregen währt feinen Wlorgen lang. 
Und weſſen Schöpfung find fie? 
Des Himmel3 und der Erde. 
Wenn nun felbft Schöpfungen de3 HSimmel3 und der Erde 
nicht Beftand haben, 
um wie viel weniger Schöpfungen der WWenfden. 
Darum: 3m Handeln den Anfchluß walten laffen: 
um eins zu werden mit der Wacht des Anſchluſſes. 
Das Gefek walten lafjen: 
um ein3 zu werden mit der Kraft de, Geſetzes. 
Die Verlorenheit walten lafjen: 
um ein zu werden mit dem Wefen der Berlorenheit. 
Go du eins bit mit der Macht des Anſchluſſes, 
wirft diefer für Deine Erhaltuna. 
Go du eins bift mit der Kraft des Gefe kes, 
wirft Diefes für Deine Erhaltung. 
Go du eins bift mit Dem Wefen der Berlorenheit, 
wirft diefe für deine Erhaltung. 
Nur Gleidwertiges findet vor dem Cwiqen Beftand. 


+ 
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Bierundzwanzigfter Sprud 


Wer auf den Zehen fteht, fteht nicht feft; 

Wer mit gefpreizten Beinen geht, fommt nidt vorwärts; 
Wer felber leuchten will, ift nicht erleuchtet ; 

Wer fich hervortun will, ift nicht felbftändig; 

Wer hod hinaus will, ift im Niedergang; 

Wer nad Wacht firebt, ijt nicht ecigenmadhtig. 

Wes das ijt, im Sinne de3 Wn f Gluffes, nidtiges Dun; 
Wer den Anſchluß Hat, Hält fi ihm fern. 


ee 


Fünfundzwanzigſter Spruch 


Das Urſeiende kennt keine Trennung von Himmel und Erde: 
ſo tief, ſo ſtill, ſo eines iſt es! 
Ewig ſich gleich bleibend, kennt es keine Unſicherheit. 
Ewig ſich wandelnd, kennt es feinen Wechſel. 
Man kann es faſſen als Mutter alles Gein’. 
Ich weiß ſeinen Namen nicht, 
aber der Wenſch erſchließt es ſich im Anſchluß. 
Mich mühend, feine Art zu finden, nenne id) ed: groß. 
Groß: bas ift unermeßlich. 
Unermeßlich: bas ift unnabbar fern. 
Unnabhbar fern: dad ift in fid zurückkehrend. 
Darum: der Anſchluß ijt Großes, 
der Himmel iit Großes, 
die Erde ift Großes, 
und der Wenſch iit Große2. 
Go gibt es vier erite Größen im Dafein; 
eine davon ijt der Wenfd). 
Der Wenſch ijt der Erde unterworfen, 
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die Erde ijt Dem Himmel unterworfen, 
Der Himmel ijt dem Anſchluß unterworfen, 
der Anſchluß ift fic) felber unterworfen. 


%* 


Sceh3undzwanzigfiter Sprud 


Die Schwere ijt die Ziefe des Leidten, 

Die Rube ijt Die Tiefe der Bewegung. 

Darum aud) der erfdloffene Wenfd: 

er trennt fidy nicht bon der Schwere, wad immer er tun mag; 
er zeigt fid) in der Bewegung nicht bewegt; 

er weilt in fi. 

Go andy der Herrfder: 

Er wird das Herrfchen nicht leicht nehmen, 

er wird bon der Bewegung nidt bewegt werden. 

Durd) Leichtnehmen verliert man den Halt der Tiefe; 
durch Bewegtheit verliert man die Rube der Herrfdaft. 


* 


Siebenundzwanzigfter Sprud 
Guten Geber trägt das Gehen, 
Guten Redner lenkt die Rede, 
Guten Redmer hemmt feine Berechnung, 
Gutem Schließer halt der Verfchluß ohne Schloß und Riegel, 
Gutem Binder halt dad Gebundene ohne Band und Ring. 
Sp aud der Bollendete: 
Immer getragen, erträgt er die Mitmenjcdyen ; 
Smmer gelenft, weiß er ftetB Rat und Hilfe; 
Immer ohne Berechnung, ift er allzeit erleuchtet. 
Go bat fein Yun zweifahen Wert: 
Es madt die Berufenen zu Bildnern der Unberufenen ; 
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eS macht Die Unberufenen zum GildungSftoff für die Be- 
rufenen. 

Seine Bildner ſchätzen, jeinen Vildungsftoff lieben: 

das bildet das NRüdgrat natürlichſter Ordnung, 

das ijt von wefentlider Bedeutung. 


& 


Ahtundzwanzigfter Sprud 
Wer die Kraft feines Willens gewahr wird 
und Dennod in Willigfeit verbarrt, 
treibt in der Strömung des WUWIgefdebhens. 
Wer in folder Strömung treibt, 
vergeht fid) nicht mehr gegen da3 Gefes; 
jo fann er wieder gelenft werden wie ein Kindlein. 


Wer fein eigenes Leuchten gewahr wird 
und dennoch im Dunfel verbarrt, 
befundet das Wefen des Allgeſchehens. 
Wer foldes Wefen befundet 
eröffnet in fid) Dad Geſetz: 
fo fann er wieder jich einig fühlen als Einzelner. 


Wer feinen Wert gewahr wird 
und DdDennod in Berruf verharrt, 
erreicht Die Tiefe des Allgeſchehens. 
Wer folhe Tiefe erreicht, 
ijt erfüllt von dem Geſetz: 
fo fann er fic) wieder der Einfalt überlaffen. 
Einfalt ift die Betätigung der Volllommenbeit. 
Der Bollendete, fie übend, wird Herrfcher der Herrſcher: 
Durch Wufgehen in das hidfte Herrchen 
erlangt er höchſtes Herrfden. 


x 


98 


Neunundzwanzigfter Sprud 


Das Erdreich regieren wollen mit Gewalt: 
e3 mißlingt, wie die Erfahrung zeigt. 
Das Erdreich unterfteht einer geiltigen Kraft, 
Der man nicht mit Gewalt beifommen fann. 
Es regieren wollen, bringt e3 in Unordnung, 
e3 fejtigen wollen, macht e3 wanfen. 
Denn jede Gun zeitigt eine Gegenwirfung. 
Hier bringt e3 hinauf, dort herunter; 
bier entfadt es Begeijterung, dort Niedergefchlagenbeit ; 
bier Loft es Kraft aus, dort Erichlaffung; 
bier ijt es Gewinn, dort Berluft. 
Darum aud der Bollendete: 

Er meidet Vatenluft, 

er meidet Tatenprunk, 

er meidei Tatenlohn. 


* 


Dreißigiter Sprud 
3m Sinne des Anſchluſſes herrfden 
ift herrſchen ohne Gewalt. 
Mit Gewalt berrfchen hat ſchlimme Ridwirfung. 
Wo Krieg war, wädylt aus dem Schutt der Dorn. 
Großen Heeren folgt ficer fümmerliche Zeit. 
Der Tüͤchtige braucht nicht Gewalt. 
Er ift tapfer, ohne ſich zu rüften; 
er ift tapfer, ohne fich zu brüjten; 
er ift tapfer, ohne Anfpruch auf Verdienft ; 
er ift tapfer. ohne Anwendung von Ötrenge; 
er ift tapfer, ohne Machtbegehren. 
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Was darüber ijt, ijt Uebereifer. 
Uebereifer entbehrt des Unf dluffes. 
Was nid den Unf dhl uh bat, iff nicht von Dauer. 


* 


Cinunddreikigfter Sprud 


Gewalt herrſcht nidt im Bereih bes Unf al uffes. 
Rraft ijt wider Gewalt. 
Der Edle erftrebt das Gewaltlofe. 
Waffen find nicht Werkzeug des Edlen und Weifen; 
nur genötigt, gebraudt er fie. 
Er freut fid) auch nicht des Sieges durch Waffengewalt. 
Wie fonnte er fi der Vernichtung vieler Menjchenleben 
freuen! 
Wer fid folder Vernichtung freute, Tann des Erdreichs nicht 
froh werden. 
Frohheit ftellt fid) auf geringen Plak, 
der Ehrenplat ift für den Leidbetroffenen. 
Bei GFreudenfejten gilt die Linke als Ehrenplaß, 
die Trauerfeier fennt die Redte al3 Chrenplas, 
Die CGiegesfeier fieht Den Untergebenen links, den Unführer 
reds : 
folde Anordnung entfpridt der Trauerfeier. 
Menfchenleben- Vernichtung ijt zu beweinen. 
Sieg dDurd Gewalt verlangt Trauer. 


%* 


Bweiunddreikiafter Sprud 


Der Anſchluß in feiner Raum- und Zeitlofigkeit 
fennt feine Namen. 
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WS Einheit erfaßt er dad UII; 

jo erlangt jedes Ding die Einfachheit feines Urjprungs. 
Das Jenſeits fließt in dad Diedfeit3 : 

fo fließt himmliſcher Befruchtung Sau 

und tilgt alle Grenzen. 

Dod erft äußere Begrenzung bewirkt Benennung: 

fo hat jede Benennung ihre Vedingtheit. 

Dad Willen um folds Bedingtheit wahrt vor Verwirrung. 
Der Unf hl uh verhält fid) zum Erbengefchehen 

wie ein grenzenloſes Valbett zu den Vaden und Strömen, 
Die es durchziehen. 


Dreiunddreißigſter Spruch 


Andere erkennen iſt klug, 

ſich ſelber erkennen iſt weiſe; 

Andere lenken iff Macht; 

ſich ſelber lenken iſt Erleuchtung; 

Sich ſelber durchſetzen iſt Kraft, 

ſich ſelber aufgeben iſt Reichtum; 

Nicht Zeitliches feſthalten iſt Ewigkeit, 

nicht vergehen mit dem Tode iſt Unſterblichkeit. 


* 


Bierunddreißigiter Sprud 
Der große Anſchluß ijt allverbindend, 
Hier und Dort ijt aufgehoben in ihm. 
Das WI ftrömt aus ihm, ruht in ihm, 
und jedes Gefchöpf erhält feinen Unteil. 
Das Wert wird vollbracht, und e3 gibt fein Verdienſt; 
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Die Gefdopfe find untertan, und es gibt Leinen Herrn. 
Uufgehen ins WT — wie macht e3 gering! 
Aufnehmen das All — wie madt e3 groß! 

Go aud) ber Bollendete: 

Er jtrebt nicht nad Größe, 

das Große erfüllt ihn. 


+ 


Fünfunddreißigfter Sprud 


Wer fi die große Urfprünglichleit wabhrt, 

halt allem Geſchehen Stand. 

Was auch fommt, e3 verlegt nicht. 

Stille, Freiheit, Selbitfeligfeit find fein eigen. 

Du wanderjt als Frembling deinen Weg, 

bei Dir verweilend wie bei Nelodien. 

Gon dem Anſchluß berührt, wird der Wund ftumm,; 
das Auge ſchaut und gewahrt Nidt-Gehbares ; 
da3 Ohr Hordt auf und vernimmt WWidt-Horbares ; 
dad Aufgehen in ihn aber madt did unerfchöpflid). 


* 


GedBunddreifigfter Sprud 

Was Hein wird, muß zuerſt groß fein; 
Was fdwad wird, muß zuerſt ſtark fein; 
Was gering wird, muß zuerjt erhöht fein; 
Was leer wird, muß zuerjt gefüllt fein. 
Hierin liegt die verborgene Zufammengebörigfeit. 
Go ift weid nur eine Abftufe von hart; 

ſchwach mur eine Abftufung von ſtark. 
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Uber wie der Fiſch nicht {eben Tann außerhalb feines Cle= 
mente3, des Waffers, 

fo aud) der Menſch nicht außerhalb der Unerforfdlicdfeit 
feines Wefend. 


%* 


Siebenunddreifigfter Sprud 


Der Unf hluh, verweilend im Nichttun, bewirkt alles Dun. 
Er ijt Vorbild der Ordnung. 
Hätten ihn Herrfcher, es ordnete ſich alles von felber. 
Dod) jeder ordnet nad) feinem Vorteil. 
Ich aber. Halte feft an meiner Einfalt, die nicht? weiß, 
Go weit idj auch nicht3 von Vorteil. 
Das Nichtwiffen um den Vorteil erbringt die Wunfchlofigkeit. 
Wunſchloſigkeit führt zur Rube in fid: 
Ufo wird Das Einende frei. 
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Zweiter Veil: Das Geſetz 
UWHhtunddreifigiter Sprud 
Was Gefek ift, trachtet nicht Gefeß zu werden. 
Die Gefee Der Wenſchen tradten Geſetz zu werben: 
alfo find fie nidt Geſetz 
Das Gefe t beftimmt nicht und beabfichtigt nicht. 
Die Geſetze Der Menſchen beitimmen und beabfichtigen. 
Die Liebe beftimmt, dod) beabfidtigt nicht. 
Die Rechtſprechung deftimmt und beabfichtigt. 
Die Sittlichjleit Tebt von Beitimmungen und Abfichten ; 
fo bedarf fie Der Gewalt zu ihrem BVeftand. 
Darum: Wit dem Anſchluß Yommt aud dad Geſetz 
abhanden. 


Fehlt bas Gefeb, fo fommt die Liebe Hod) 

Fehlt die Liebe, fo Tommt die Redtfpredung Hod). 

Fehlt die Rechtſprechung, fo kommt die Sittlichkeit Hoch. 

Sittlichkeit ijt Schein, ift Trugbild der Liebe und bed 
Zerfalls Beginn. 

Darum audj der Vollendete: 

Er läßt vom Schein und Halt fid an dad Gein: 

er entzieht fid) der Zeilheit und bringt fic zum Ganzen; 

er geht in fid) Hinein und entläßt Das Außen. 


* 


Weununddreifigiter Sprud 
Sein ift Vollzug de3 All⸗Einen. 
Go erlangte der Himmel feine Helle, 
fo erlangte die Erbe ihre Feftighett, 
fo erlangte die Seele ihr Bewußtſein, 
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fo erlangte das Räumliche feinen Inhalt, 
fo erlangte jedes Gefcköpf fein Leben, 
fo erlangte Der Herrſcher dad Richtmaß für feine Herr- 


| | | ſchaft. 
Died alles ift durch bas All⸗Eine. 
Ohne die ſo erlangte Helle verlöſchte der Himmel, 
ohne die ſo erlangte Feſtigkeit zerbräche die Erde, 
ohne das fo erlangte Bewußtſein zerflöſſe die Seele, 
ohne den ſo erlangten Inhalt ſchwände das Räumliche, 
ohne das ſo erlangte Leben gäbe es kein Geſchöpf, 
ohne Bas fo erlangte Richtmaß verdürbe die Herrſchaft. 

Denn das Herrſchen hat das Dienen als Grundlage. 
Hoch beruht auf Nieder. 

Darum: Der Herrſcher fühlt ſich als Werkzeug, 
vereinſamt als Untertan ewiger Ordnung, 
verwaiſt als Angehöriger folder Gebundenheit. 

So iſt er Beſtandteil, der dem Vollzug des Ganzen dient. 

So zerbrechend die brüchige Unförmlichkeit gewaltſamer 

Ordnung, 
erhält das Herrſchen des Edelſteins harte geregelte Form. 


* 


Vierzigſter Spruch 
Rückkehr iſt die Bewegungsrichtung des Anſchluſſes; 
Nichttun iſt die Aeußerungsart des Anſchluſſes. 
Es lãßt bad Leben aufgeben in das Sein; 
Aufgehen in das Sein iſt Nichtſein. 


* 
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Cinunddvierzigfter Sprud 
Der wahrhaft Weife, der zum Anſchluß findet, läßt nicht 
mehr von ihm. 
Der weniger Weife, der zum Anschluß findet, verliert 
ihn wieder. 
Unweife Willen aber weiß niht3 vom Wefen des An—⸗ 
ſchluſſes; 
fo ſpottet es über ihn, wo immer es bon ihm hört. 
Kennte ſolches Wiffen den Anfchluß, fonnte diefer nicht 
der große Anſchluß fein. 
Darum prägte ein Weifer die Worte: 
Der Liditquell des Anſchluſſes ift die Verbangenbeit, 
der Fortſchritt des Anſchluſſes ift die Rückkehr, 
die Ganzheit des Anſchluſſes iſt höchſte Vereinzelung. 
Das Geſe tz in feiner Größe tritt nicht in Erſcheinung 
Die größte Klarheit erfdeint al3 Verwirrung. 
Das Gefeh in feiner Weite erfcheint al3 Enge. 
Das Gefeb in feiner Starke erfcheint als Schwachheit. 
Das Unveränderliche erfcheint als Veränderlichteit. 
Endlofe VBierfeitighcit fennt feine Eden. 
Endlofer Raum fann nicht gefüllt werden. 
Endlofer Yon macht ſich nicht hörbar. 
Endloſes Bild nimmt nicht Gejtalt an. 
So vollbringt der Anſchluß in Verborgenheit ; 
er entzeitigt Anfang und Ende. 


Zweiundbierzigfter Sprud 
Der Unf hl u zeitigte Einheit. 
Cinheit zeitigte Zweibeit. 
Zweiheit zeitigte Dreibeit. 
Dreiheit zeitigte die Manmigfaltigleit der Gefchöpfe 
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Alle diefe Gefdhopfe ftehen, ihrer Herfunft nad, im Widt- 
offenbaren ; 
ihrer Erfcheinung nad) im Offenbaren. 
Was fie eint, ijt Der Wem Des Unentratjelbaren, dad in 
allem vorhanden ijt. 
Die Vielen doch fcheuen, was die Einzelnen leben: 
Geringfein, verwatjtfein, vereinfamtfein. 
Dem Geringfein wird noch Erhöhung, 
der Ueberhebung folgt Erniederung. 
Solches erweift das Gefdehen. Ich lehre nod: 
Der Willfährige, der das Gefdehen Iebt, erreicht nicht fein 
Ende. 
Da3 Toll die Grundlage meine? Guns fein. 


* 


Dreiundvierzigſter Spruch 


Das Nachgiebigſte auf Erden übertrifft in der Selbſtbehaup⸗ 
tung auch das Hartnäckigſte auf Erden. 
Das Nichtſeiende (das in das Sein Aufgehende) durchdringt 
auch das verſchloſſenſte Sein. 
Es zeigt die Ueberlegenheit des Tun⸗Erleidens. 
Lehren durch Nichtlehren, ſich betätigen durch Nichttun 
iſt ein Seltenſtes unter den Menſchen. 


* 


Vierundvierzigſter Sprud 
Was fieht näher: Der Ruf oder das Ich? 
Was gilt mehr: Das Ich oder der Befit,? 
Was ift Schlimmer: Erwerben oder Berlieren ? 
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G3 ijt fo: 
Wer Aeußerem nadhhdngt, verläßt notwendig Grogeres. 
(Alfo wird Erwerb Berluit.) 

Mer viel Beſitz anhauft, verengt notwendig fein Innere. 
(Ufo verarmt das Ich durch Vefis.) 

Wer auf feinen Ruf zuviel bedadt ift, entfernt ſich not- 

wendig von feinem wahren Ween. 

(Alfo entfernt der Ruf dad Ic) 

Weſſen Ich ſich auf fich felbit bejdrantt, 

fommt nicht in Gefahr, fih an Bergdnglides zu verlieren 

und erlangt fo Unvergänglichkeit. 


* 


Fünfundpvierzigiter Sprud 


Höchite Bollfommenheit mug wie Mangel ausſehen: 
fo bleibt fie höchſte Bollfommenheit. 
Höchſter Befiy muh wie Nichtbefit außfehen: 
fo bleibt er höchſter Beſitz. 
Hõchſte Geredtigkeit bleibt Widt-Redten. 
Höchſte Weisheit Heibt die Einfalt. 
Hõchſte Verlautbarung bleibt die Stille. 
Bewegung bezwingt Kälte, 
Ruhe bezwingt Hibe. 
Go bleibt bas Allwährende das Richtmaß ded Wrenfden. 


* 


Ge*Bundvierzigfter Sprud 


Iſt der Anſchluß herrſchend auf Erden, 
fo helfen Soldatenpferde beim Pflügen. 
St der Unf dl uf abhanden gelommen auf Erden, 
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zerftampfen die Pferde der Krieger die Aeder. 

Keine größere Verirrung gibt e3 als Herrſchſucht, 

Kein größeres Uebel gibt e3 ald Beſitzgier, 

Keinen größeren Mangel gibt e3 ald Mangel an Genüg- 
ſamkeit. 

Denn erſt Geniigfamfeit ermöglicht dauerndes Genügen. 


Siebenundvierzigſter Spruch 
Ohne aus dem Haufe zu gehen, macht man die größte Be- 
fanntf daft. 
Ohne aus dem ;Jeniter zu fehen, fommt man zur weiteiten 


Ausſicht. 
Wer ſich viel umſieht, erlennt wenig. 


Darum auch der WVollendete: 
Er lernt kennen ohne zu reiſen; 
Er erkennt ohne ſich umzuſehen; 
Er vollendet ohne zu handeln. 


Achtundvierzigſter Spruch 


Wer das Erlernen pflegt, häuft an; 

Wer den Anſchluß pflegt, Tegt ab. 

Er verringert fein Gun immer mehr und mehr, 
bis er anlangt beim Nichttun. 

Durch Widttun bleibt nicht ungetan. 

Das Cinende wird erjt dem zuteil, 

der nicht mehr tun will. 

Gewolltes Zun erlangt nicht das Cinende. 


* 
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NeunundpierzigfierSprud 


Der Bollendete forgt nidt für fid; 
er ſchaut das Fürſichſorgen der Wnderen ald Quell der 


Gorgen. 
Gut fein zu den Guten 


und gut fein audy zu den Nichtguten; 
denn das Geſe tz erheifdt Güte. 
Redlidy fein zu den NRedlichen 
und redlich fein auch zu den Nichtredlichen ; 
Denn das Gefek heiſcht Redlidfeit. 

So lebt der Vollendete verloren unter den Vielen, 
aber er erhält ſich das Einende. 

Die Vielen ftarren ihn ftaunend an; 

er aber betrachtet fie alle al3 unmündige Rinder. 


Fünfzigſter Sprud 
Ins Leben treten heißt ind Sterben eingehen. 
Drei von zehn find Rnedhte ihrer Lebenzfudt, 
Drei von zehn find Knechte ihrer Todesſcheu, 
Drei von zehm juchen frei 3u werden zum Leben 
und find dod beengt bon Der Borftellung fterben zu müſſen. 
Warum da3? Weil fie ſich an diefed Leben halten. 
Der Eine doch, der das Leben zu leben weiß, 
fdweitet durchs Land und fürchtet nicht Tiger nody Ein- 
born, 
geht Durdy den Feind und bedarf feiner Nültung. 
Das Einhorn fände an ihm nichts zum Einbohren für fein 
Horn, 
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Der Diger fände an ihm nichts zum Einfchlagen feiner Tagen, 
Der Feind fände an ihm nichts zum Eindringen feiner Waffen. 
Warum oad? 

Weil er über Diefem Leben lebt. 


Einundfünfzigfter Sprud 


Der Anſchluß Hewirtt, 

das Geſe tz erhält. 

Die Art ſtellt die Form, 

die Kraft vollbringt. 
Darum auch: 

Der Unf hl uh iſt von allen Geſchöpfen zu ehren, 

dem Gefes ift von allen Gefdopfen willig zu be⸗ 

gegnen. 
Wird der Anſchluß geehrt und dem Geſe tz willig begegnet, 
geht alles geordneten Gang ohne Pflicht und Gebot. 

Der Anſchluß bewirkt alles: 

Er nährt und fördert, 

formt und reift, 

feſtigt und wahrt, 

läßt alles ſich vollenden. 

Er lenkt und iſt nicht der Lenker, 

er wirkt und iſt nicht der Bewirker, 

er ordnet und iſt nicht der Herr. 

Das iſt bad verborgene Ge fe 


* 
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3weiundfünfzigfter Sprud 

Was den Wenjden in da3 Dafein gejebt bat, 

erſcheint al3 die Mutter des Menſchen. 

Die Mutter anerfennen heit wiffen ihr Rind zu fein. 

Wiffen Kind zu fein heißt bas Gerfommen aus der Mutter 

fortleben. 

Wer diefes Herfommen fortlebt, widerjteht dem Wufhoren 
feines Selbft. 

Wer den Cigenwillen aufgibt und feine Ausgänge verſchloſſen 


wiberfteht aller Muhſal des Lebens, si 
Wer bem Cigenwillen Lauf läßt und alle3 durchſetzen will, 
gerät bald in Silflofigkeit zum Leben. 
Wer auf den Grund fieht, ſieht Har; 
Wer feine Wilde bewahrt, Hat Kraft; 
Wer feine Marfidt gebraucht, 
um zurüdzufehren zur Herkunft, 
hinterläkt fein Selbit der Vernichtung. 
Das heißt: bas Ewige erwerben. 
Dreiundfünfzigfiter Sprud 
Den AnfchTuß erlangen heißt mid) felber mir gewinnen. 
Der große Anſchluß führt weit hinein. | 
Die Menſchen Doch Tieben die äußerlichen Pfade. 
Uber wo glänzende Paläſte find, 
gibt <3 brache Felder und leere Scheunen. 
Meideraufwand und Waffenprunt, 
üppige Gelage und Großtun: 
das führt zu Rauberwirtidaft — 
nit zum Unf alu Hh 


%* 
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Bierundfünfzigfter Sprud 


Was gut eingepflanzt ijt, läßt fich nicht außreißen. 
Was gut feftgebalten wird, läßt fich nicht losmachen. 
Was in die Herzen der Nachkommen eingeht, findet fein 


Fortleben. 
Das ijt fo: 


Im Ichleben zeigt fi Das Gefew ald Feftigheit, 
im Familienleben zeigt fi das Geſetz als Gedeihen, 
im Gemeindeleben zeigt fi das Geſe tz ald Haltbarkeit, 
im Golfsleben zeigt fi da3 Gefeb als Innentraft, 
im Gefamtleben zeigt fid) Dad Gefek als Einendes, 
Darum: Das Ich ijt zu werten nad feiner Feftighcit, 
Die Familie nady ihrem Gedeihen, 
die Gemeinde nad) ihrer Haltbarkeit, 
das Golf nad feiner Innenfraft, 
die Gefamtheit nadj ihrem Einenden. 
Wie erfenne ich, Daf e3 fo befdaffen ijt? 
Daf eB in mir fo beichaffen ift. 


* 


Fünfundfünfzigfter Sprud 

Wer des Geſetzes Ganzheit verwirflidt 
gleicht einem neugebornen Kindlein. 

Das fürchtet nicht giftigen Geziefer3 Stich, 
fürchtet nicht der wilden Viere Angriff, 
fürchtet nicht des Raubvogels Ctof, 

Es bat weiche Knochen und zarte Sehnen 
und kann doch feit zugreifen; 

ed weiß nichts von Gejchlechtlichfeit 
und Doch wallt fein Blut. 

Weld) vollendeten Lebens Fille! 
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G38 fann fchreien den ganzen Dag 
und wird body nicht Heifer. 
Weldy vollendeter Ordnung Kraft! 
Diefeß Ordnende erlangen heißt Ewig beitehen ; 
in dieſes Beftehen eingehen heißt erleuchtet fein. 
Sich feinen Tebendgewohnbheiten ergeben nennt man glüd- 
lich fein; 
fic feinen Leidenfchaften ergeben nennt man ftarf fein. 
Doch dieſes Starkſein ift nicht oon Dauer. 
Denn diefe Stärke entbehrt dev Anſchluſſes. 
Und was nicht den Un jf hl uh bat, verfällt der BVeenidtung. 


* 


Seh3undfünfzigfter Sprud 
Wer erfennt, verordnet nicht; 
Wer verordnet, erfennt nicht. 
Den Eigenwillen aufgeben, 
die Sinne wahren, 
Die Schärfe mildern, 
daB Wirre Hären, 
das Blendende dämpfen, 
Dem Geringen ſich zugefellen: 
Das ijt das BerborgensECinende. 
Nicht berührt werden von Ruhm, 
nicht berührt werden von Wichtbeachtung, 
nicht berührt werden von Vorteil, 
nicht berührt werden von Verluft, 
nicht berührt werden von Ehre, 
nidyt berührt werden von Schande: 
Das ift dad Ueberlegen-Einende. 


* 


114 


Siebenundfünfzigfter Sprud 
Den Frieden gewinnt man durch Sichbeicheiden ; 
den Streit gewinnt man durch Sichbeherrjchen ; 
Das Einende gewinnt man dur Widttun. 
Wie weiß ich folded über dad Einende? 
Das ift fo: 
Se mehr Verbot, umfomehr Uebertretung. 
Se mehr Vorfchrift, umfomehr Nichterfüllung. 
Se mehr Berechnung, umfomehr Syehlgeben. 
Se mehr Handeln, umfomehr Berirrung. 
Darum fagt der Bollendete: 
Sch vermeide e3 zu verbieten, und die Leute tun bon felber 
redyt ; 
Ich vermeide 3 vorzufdreiben, und die Leute ordnen alles 
von felber;; 
Ich vermeide es zu berechnen, und die Leute finden von felber 
ihr Gedeihen ; 
Ich vermeide ed zu handeln, und die Leute einen fid) von 
felber. 


* 


Achtundfünfzigſter Spruch 

Nichttun im Ordnen — und der Wenſch gerät; 
Emfig tätige3 Ordnen — und der Wenſch mifrat. 
Mißratenes ift e3, in dem Woblgeratenes begraben liegt; 
Wohlgeratenes ift e3, auf dbus Mißratenes [auert. 

Wer beitimmt aber, welded fieat? 

Ordnen? 

Ordnen bringt nur aus der Ordnung. 

Gerade verkehrt fi in frumm; 

Gut verfehrt ſich in ſchlecht. 
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O ewig währende menfdlide Blindheit, 
Die nidt erfennt, Dak e3 bas Höchſte ift, 
wenn nicht geordnet wird! 

Darum audi der Bollendete: 
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Er ijt Ordner ohne zu ordnen, 
Er bezwingt ohne zu zwingen, 
Er ijt aufrecht ohne hart zu fein, 
Er ijt Ticht ohne zu glänzen. 


% 


Meunundfinfzigfter Sprud 
Man fördert den Menfchen, 
man dient dem Geifligen 
am beiten durch Widttun. 
Nichttun ijt Tunerleiden: 
e3 bringt in CinHang mit dem Gefek 
It man in Einflang mit dem Geſetz, 
fo fteht man über allem Geſchehen. 
Steht man über allem Gefcheben, 
fo verliert man aus fidi die Begrenzung. 
Verliert man aus fidy die Begrenzung, 
fo gewinnt man Unteil am Örenzenlofen. 
Seilhaben am Grenzenlofen verleiht ewigen Beftand. 
Ein folder Menſch gleicht einem Baum: 
die Wurzel in tiefer Verhangenbeit, 
der Stamm unüberwindlich ftarf, 
dad Wachstum fein Ziel erreichend. 


* 


Sechzigſter Sprud 
Eine große Vielheit ijt achtfam zu leiten, 
fo wie man Heine SJifchlein brat. 
Leitet man foldhe Bielheit entipredend dem Anſchluß, 
fo verliert fid) in jedem Einzelnen das Wollen. 
Nicht dak der Einzelne aufbörte, 
aber fein Geftehen ijt nicht mehr abgetrennt von den Underen, 
e3 ijt aud) nicht mehr abgetrennt von dem Bollendeten. 
Widerfireben fidy aber nicht mehr „der Vollendete“ und 

„Die Underen“, 

fo fommt audi Das Ge jet in ihnen zur gleichen Wirkung. 


* 


Cinundfed3igiter Sprud 
Die Heimftätte des Großen ijt tief gelegen: 
jo wird e3 die Mündung der Zuflüffe. 
Seine Art ift weiblich 
Das Weiblidie gewinnt dad WMannlide durch Hingebung. 
Durch Hingebung wird e3 zur Mündung. 
Darum: Dad Große gewinnt das Kleine durd) feine Hin- 
gebung. 
Da3 Heine gewinnt dad Große wiederum durch Hingebung: 
indem e3 in dieſes mündet. 
Hingebung ift alfo jede8 Mal Machtgewinn. 
Wenn nun bas Große dad Keine in fidi aufnimmt und fort- 
trägt, 
und dad Kleine in dad Große aufgeht und fich fo verliert, 
fo erfüllen beide die Veftimmung des Großen. 
Dad Große bedingt eben die Hingabe. 


* 
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Zweiundfedzigfter Sprud 


Der Anſchluß bietet allen Unterkunft. 

Er ift der Gerechten Reichtum, 

der Berirrten Zuflucht. 

Was er an Worten ausloft, lobpreift ; 

was er an Werfen ausloft, erhöbt. 

Aber nody mehr: er erfchließt fid) aud die Berirrten. 

Herrfdermadt, Firftenpradt, höchſte Auszeichnung: 

nid fommt e3 der Gabe gleidy, die Der empfängt, 

der in Hingebung den Anſchluß erreidt. 

Darum war der Anſchluß den Alten dad Hodfte: 
weil ibn erlangt, der fi aufgibt. 

Go wird durd ihn der Zuftand der Berirrung getilgt. 

Darum ijt der Unf dl uf‘ dad Höchſte auf Erden. 


Dreiundfedzigfter Gprud 


Das Widtwollen wollen, 
bas Widsthandeln betätigen, 
das Nichtfühlen erfühlen. 

Dus Große im Geringen wahrnehmen, 

das Reiddide im Diirftigen, 

und alle3 Unrecht ausgegliden fehen durch dad G cf tz. 
Wiles Handeln fdwer nehmen: fo wird es einem leidt; 
alle3 Zun gering adjten: fo wadft es ſich groß, 
Allem Schweren im Leben geht immer ein Zuleihtnehmen 

porber ; 

allem Großen im Leben geht immer ein Geringadhten vorher. 
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Darum audj det Bollendete: 
Er glaubt niemal3 Großes zu tun: 
fo vollbringt er Großes. 
Wer ſich zuviel zutraut, fommt zu wenigem Bollbringen. 
Wer alle3 leicht nimmt, findet lauter Schweres. 
Darım audi der Bollendete : 
er nimmt alle3 fchwer: fo findet er alles leicht. 


Vierundſechzigſter Sprud 


Ruhiges Tat ſich leicht Halten, 
Noch Unentichiedenes läßt ſich Teiht einnehmen, 
Noch im Safte Stehendes läßt fid leicht biegen, 
Noch im Keimen Befindlides [apt fich Leicht erſticken. 
Es lehrt fichern, was nod) nicht Geftalt hat; 
es fehrt Yüten, was noch; nicht in Verwirrung ift. 
Auch der ftärfite Baum treibt aus haarfeiner Wurzel; 
Auch der höchſte Turm Hat eine Erdflähe zum Grunde; 
Wud) Die Iangfte Reife beginnt mit dem erften Schritt. 
Fehlgehen bedingt Erreichen-wollen. 
Verlieren bedingt Behalten-wollen. 
Darum aud) der Vollendete: 
Er fennt fein Ziel-erreichen: fo Tann er nicht Tehlgehen ; 
Er fennt fein Behalten: fo fann er nicht verlieren. 
Die Vielen gehen fehl, indem fie zu Zielen geben. 
Das Ziel zum Wege maden und gehen wie zu Beginn: 
Dann gibt e3 fein Fehlgehen. 
Darum audi der Bollendete: 
Er erzielt Ziellofigteit, 
Er erftrebt Nichtftreben, 
Gr erlernt Verlernen, 
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Er verwendet Widt-verwenden, 
Er begeht den Weg de Gefdiehens 
und betätigt Nichttun. 


* 


Fünfundſechzigſter Spruch 

Die Alten, die tüchtig waren im Erlangen des Anſchluſſes, 

brachten der Menge nicht das Wiſſen, 

ſondern pflegten die Einfalt. 

Die vom Wiſſen geblähte Menge iſt ſchwer zu befriedigen. 

Im Reiche das Wiſſen großziehen iſt des Reiches Unheil; 

Im Reiche Die Einfalt großziehen iſt des Reiches Segen. 

Wer ſolches weiß, hat ein Vorbild. 

Wer ſolches Vorbild verwirklicht, erſchließt in ſich bas Gee 

jes 

Dad Gefek ijt tief, verborgen wirfend, jenfeit3 allem 

anderen ; 
zuleßt aber erbringt es die große Erfüllung. 


* 


Sechsundſechzigſter Sprud 

Was Ströme und Weere befähigt, die Zuflüffe aufzunehmen, 
tft ihr niedriger Standort. 
Diele Wiedrigheit bewirkt die Hohe Speifung. 
Darum audi der Bollendete: 

Er ftellt fi unten an; 

fo erhält er den Zufluß von allem Hohen. 

Er zieht fich in ſich zurück; 

fo dBommt er weiter al3 die Underen. 


120 


So fteht er über den Anderen, und fie fühlen nicht fein 
Gewidht ; 
fo iff er Den Underen boraus, und fie fehen nicht fein 
Boraugjein. 
Die ganze Welt ift feinem Bun willig und läßt ihm die 
Freiheit. 
Denn fein Tun iſt nidt Sun: 
fo fann ihm die ganze Welt nichts antun. 


* 


Siebenundſechzigſter Spruch 


Man fagt wohl: Der Anſchluß fei Großes, 
aber er ſei nicht geſchaffen für die Wirklichkeit. 
Das doch iſt eben ſein Großes: 
daß er nicht wie alles Andere iſt, 
das fir dieſe Wirklichkeit geſchaffen iſt. 
Denn dieſe Wirklichkeit erweiſt ſich als das Keine. 
Ich aber kenne dreierlei Großes, das ich zu wahren ſuche. 
Das Erſte iſt die Zugehörigkeit, 
das Zweite iſt die Einfachheit, 
das Dritte ift die Dienſtwilligkeit. 
Die Zugehörigkeit läßt mich tapfer fein, 
Die Einfachheit läßt mich reich fein, 
die Dienftwillighcit läßt mich Herrfcher fein. 
Heutzutage jedoch gilt e3 als tapfer, wenn man die Zuge» 
geborigheit aufgibt; 
gilt man als reidy, wenn man die Einfachheit aufgibt; 
gift man als Serrjder, wenn man die Dienſtwilligkeit 
aufgibt. 
Das ijt Verfall. 
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Denn das Erwachen der BZugeborigfeit verleiht Sieg im 
Kampfe, 
Stärfe im Beharren. 


Wen der Himmel begünitigt, 
in dem erwedt er die große Zugehörigkeit. 


Ahtundfehzigfter Sprud 


Guter Ordner ordnet nidt; 

Guter Kämpfer jtreitet nicht; 

Guter Bezwinger braudt nit Gewalt; 

Guter Herrfcher unterfteht feiner Dienjtwilligkeit. 

So zeigt fidy die Zugehörigkeit zum Geſetz; 

fo zeigt jidy bad Vermögen zur Herrſchaft; 

fo zeigt fidy der Ausdrud des geeinten Seins — 
der Urvollfommenheit. 


Neunundfedzigfter Sprud 


Wo Gewalt gebraudt wird, gelte das Wort: 

Lieber Gaft fein als Gajtgeber, 

Lieber um Fußbreite zuriidweiden als um Zollbreite 

borrüden. 

Damit heiße ich beffer: 

Vorwärtskommen ohne vorzugehen, 

Kraft zeigen ohne fid) zu wehren, 

Erlangen ohne zu nehmen, 

Bwingen ohne Gewalt zu üben. 
Kein größeres Uebel als leichtfertig Gewalt üben. 
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Wer leichtfertig Gewalt übt, verliert aus fid die fLoftburfte 
Gewalt. 
Darum: Bon Zweien, die Gewalt üben, tft der Zeil der 
überlegene, der es gezwungener tut. 


* 


Giebsigfter Sprud 
Was ich fage, ift leicht zu verjtehen und leicht zu befolgen. 
Und Dod fann es Die Menge niemals verftehen und nie- 
mals befolgen. 
Denn was ich fage, wurzelt in meiner Herkunft; 
und wad ich tue, wurzelt in meiner Beſtimmung. 
Die Beiden fennt die Menge nicht; 
fo Iernt fie, wad ich fage, aud) nidt fennen. 
Nur von einzelnen gefannt werden, 
gehört zu meinem Wert. 
Go aud der Vollendete: 
Er jcheint nad außen gering 
und birgt feinen Wert in fid 


* 


Einundfiebzigfter Sprud 


Willen um fein Widiwifjen ift Wacht, 
Wiſſen um fein Wiffen ift Ohnmacht. 
Seine Ohnmacht erfennen einverleibt der Wacht. 
Der Bollendete kennt teine Ohnmacht: 
Weil er feine Ohnmacht erfennt, 
darum fennt er feine Ohnmacht. 


%* 


123 


Z3weiundfiebzigfter Sprud 


Wenn Die Wenfdien den Tod nicht mehr ernft nehmen, 
fo zeigt ihnen dad Leben feinen furchtbaren Ernft. 
Denn e3 foll nicht unwürdig werden ihre Wohnung, 
und fol nicht Verwerfung werden ihr Gos. 
Nur dadurch aber, daß man nicht Verwerfliches tut, 
wird man nidyt verwerflich. 

Darum aud der Vollendete: 
Er betraut fich felber, dod) er ift Höherem untertan, 
Er fühlt dad Widtendende und geringfhäßt das Endende, 
Er geht in ich Hinein und entläßt bas Außen. 


Dreiundfiebzigfter Sprud 
Wer wagt, um fi; su brüjten, verliert; 
wer wagt aus Notwendigkeit, gewinnt. 
Somit ift da3 eine gut, das andere fchlecht. 
Wer weiß aber, wie der Himmel wertet? 
Darum audy der Bollendete: 
Er fcheut jedwedes Zun. 
Der Anſchluß verbindet ihn dem Allgeſchehen. 
Go geht er nicht vor und gewinnt doch, 
befiehlt nicht und findet dod) Geborfam, 
fordert nit auf und bat dod) Gefolgſchaft, 
handelt nidt and bringt doch alle zum Abſchluß. 
Das We Hes Allgeſchehens hat weite Mafchen, 
Dod) nicht3 entgeht ihm. 


* 
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Bierundfiebsigfter Sprud 


Wenn einer den Tod nicht fürchtet, 

wie will man ihn dann nod fchreden mit dem Diode? 
Den Sod aber fürchten lehren, 

und Srrende mit dem Lode beftrafen: 

wer fonnte das verantworten ? 

Denn e3 gibt Einen, der entjcheibet über Beben und Dod. 
Wer an feiner ftatt über Leben und Dod entfdeidet, 
gleicht dem Unberufenen, ber an Stelle des Holzfällers die 


| Urt fühet; 
er wird ſich ſelber Dabei verletzen. 


* 


Fünfundfiebzigfter Sprud 
Die Vielen leiden Mangel, weil die Oberen zu viel brauchen: 


fo entfteht Unzufriedenheit. 
Die Vielen find fchwer zu regieren, weil die Oberen zu diel 


regieren: 
fo entfteht Auflehnung. 
Die Dielen nehmen den Tod zu leicht, weil fie daß Leben 
nad dem Genuß werten: 
jo entiteht Lebensüberdruß 
Wer ſich aber bas eigene Leben erfchloffen bat, 
Der wird die Bedeutung de3 Ublebend auch inne werden. 


%* 


Sehöundfiebzigfter Sprud 


Weid und zart wird der Menſch geboren; 
ftarf und ftarr geworden, ftirbt er. 
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Weid und zart erfpricken Kräuter und Bäume; 

ftarf und ftarr geworden, fterben fie ab. 

Das Starte und Gtarre gehört fomit dem Vergehen an, 
Das Weide und Zarte gehört dem Werden an. 

Darum aud: 

St eine Lehre zur Gakung erftarrt, hat fie geendet; 

fo gleicht fie einem Baumftamm, der nur mehr ald Balken 


dient. 
Da Gtarfe und Starre ift Untergang; 


Das Weide und Zarte ift Wufgang. 


Siebenundfiebzigfter Sprud 


Das Walten des Anſchluſſes gleiht dem Spannen ded 


Bogen: 
Das Starte zwingen, 


das Gefiigige ftarfen ; 
pom Reidliden nehmen, 
bas Fehlende ergänzen. 
Alfo waltet der Wn fj di uf: 
er nimmt vom Ueberreidliden 
und fpendet dem Mangel. 
Der Menfchen Sun ijt anders: 
e3 entzieht Dem Bedürftigen 
und opfert dem Ucberflup. 
Doch nur wer mit feinem Reichtum dem Mangel abbilft, 
befundet den Unf gl up 
Darum audi der Bollendete : 
Er fpendet und behalt nicht. 
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Er vollbringt und nimmt feine Löhnung. 
Und vor feinem Reidtum berfdwindet aller Mangel. 


* 


AUhtundfiebzigjter Sprud 
Nichts auf Erden ift fo weich und nachgiebig wie das Waſſer, 
und doch ift nicht3 3wingender für daß Harte und Gtarre. 
Weichend, behauptet e3 fich felbjt: 
fo ijt e3 nicht 3wingbar. 
Go weiß jedermann: 
Weiches zwingt da3 Harte, 
Madgiebiges zwingt dad Gtarre; 
dody Niemand handelt danach. 
Darum fagt der Bollendete: 
„Wer der Underen Unrecht auf fic) nimmt, 
tft in Wahrheit der Führer; 
Wer der Anderen Haft auf fidy nimmt, 
ift in Wahrheit der Herrfcher.‘“ 
Wahre Rede widerftrebt dem Vorteil. 


* 


Neunundfiebzigfter Sprud 


Seder Streit hinterläßt Groll ; 

Der erlifcht nicht. 
Darum aud) der Vollendete: 

Er fühlt bas Ordnende in ſich und ftreitet nicht. 
Wer dad Gefet in fich fühlt, unterfteht feinem Wuiffen; 
Wer nicht das Geſe tz in ſich fühlt, unterfteht einem Wollen. 
Der Anfhlupan das Gefes lennt feine Bevorzugung: 
ihn erlangen die Geredten. 
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Achtzigſter Sprud 

Bas Reid Nein, Die Menſchen verftreut wohnend, 
nicht vielerlei Geräte im Gebraud. 
Den Sod ernji nehmen und danad) leben. 
Der Scholle treu bleiben. 
Schiffe und Wagen, ob auch vorhanden, nicht benüben. 
Wehr und Waffen, ob auch vorhanden, nicht gebrauchen. 
Rücklehr zur Einfachheit 
bis zur Verwendung von Knotenfdniiren anjtatt der Scheift. 

Dann ſchmeckte aud) grobe Nahrung fiih, 

Dürftige Kleidung gefiele, 

eine Heimftätte zum Ausruhen befriedigte, 

Der LebenSweife entipröffe Frohſinn. 
Und wohnte der Fremdnachbar fo nahe, 
Day man Hahnengefräh und Hundegebell herüberhörte, 
und bradjte man fein Leben aud zu höchſtem Witer: 
man bleibe für fid. 


Cinundadtzigiter Sprud 
Wahre Rede ijt nicht geziert, 
Gezierte Rede ift nicht wahr. 
Tüchtigkeit eifert nicht, 
Der Cifernde ift untüdhtig. 
Der Weife iit ungelehtt, 
der Gelehrte ift nicht weife. 
Der Mollendete fammelt feine Güter: 
Durch Ubgeben erwirbt er, | 
durch fein Sichaufgeben erhält er fid). 
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Daß ift Der Anſchluß im Ganzen: Empfangen 
ohne zu entziehen. 

Das iſt der Unfhluk im Vollendeten: Bollzug 
ohne zutun. 
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Theodor Haeder: 
Der Krieg und die Führer des Geifles 


(Auszüge aus einem demnächſt erfcheinenden Bud) 
Wenn der — ſinnlos geworden ijt, 


helfen große chten nichts mehr; 
es iſt 34 beſte, man nimmt jedes einzelne 
Wort vor. 


Sören Kierkegaard. Kritik der Gegenwart. 


err Profeſſor Oscar Bie, der Herausgeber der Neuen 
H Rundſchau, der „führenden geiſtigen Wonatöſchrift 
Deutſchlands“, wie ſie beſcheiden ſelber ſich nennt, hat uns 
ſofort zu Beginn des Krieges eine Verheißung geſchenkt, die 
durch ihre Bedeutſamkeit und ihre prägnante, inhaltsreiche und 
zugleich die geiſtige Verfaſſung des Herausgebers der führen⸗ 
den geiſtigen Monatsſchrift Deutſchlands ſchlicht offenbarende 
Kürze wohl verdient, an der Spitze eines Buches zu ſtehen, 
das vom Krieg und den Führern des Geiſtes handeln ſoll. 
Herr Profeſſor Oscar Bie, ein univerſaler Geiſt, Renaiffance, 
beſſer noch: Rinascimento, ſchreibt, wir werden erkennen: 
„daß man ſich vielleicht nicht ändern, aber doch 
beſſern kann.“ Das muß er mir vormachen. Nach dem 
Krieg werde ich nach Berlin ziehen, um immer in der 
Nähe des Herrn Bie und ähnlicher Phänomene, wie etwa 
des Herrn Sänger, zu ſein; ich habe ſie ja auch ſo ſehr lieb. 
Alles, was ich kann, werde ich zahlen, um zuſehen zu dürfen, 
wie Herr Profeſſor Bie und die Neue Rundſchau ſich beſſern, 
ohne ſich zu ändern. Aber er gebe wohl acht, der Herr Pro⸗ 
feſſor, er mogle ja nicht! Nicht, daß er ſich etwa ändert 
aber nicht beſſert. Aufpaſſen werde ich wie ein Hechelmacher. 
— Wanche ſagen, die Begeiſterung dieſer großen Zeit ent⸗ 
ſchuldige doch zur Genüge ſolchen Lapſus. Die ſo ſagen, ge⸗ 
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hören mit zu denen, die gemeint find. Denn idy bin der 
Meinung, dah eine Gegeifterung, die vollend3 gar nicht 
Die eigene iff, und eine große Zeit überhaupt gar 
nichts entichuldigen, fondern im Gegenteil. Sd) glaube, 
Dad draußen im Feld ein Heerführer feine Fehler 
nidt mit der Begeifterung der großen Zeit entjchuldi- 
gen Tann, fondern im Gegenteil, und fehe deshalb umſo 
weniger ein, warum auf dem Gebiete des Geiſtes jelber, aus 
Dem Dod eigentlich alle VBegeifterung erft Namen und Sinn 
und Wert und Red beziehen müßte, die Größe der Zeit 
zur Entfhuldigung dienen foll, bak die Dummlöpfe nod 
Dimmer Daberreden, al3 jonjt. Im Ernit: id; behaupte, dah 
die geiftige Verfaffung bed Herausgebers der führenden 
geiftigen Monatsſchrift Deutſchlands ungefähr die geijtige 
Gerfaffung aller der Führer des Geiftes war, die von Der 
BVegeifterung de3 Bolfe3, an der fie fo mafello3 unfduldig 
waren, wie nie noch im Lauf der Weltgefdidte Führer ded 
Geiftes unfduldig waren, auf der Stelle profitierten und 
fdrieben, dad man jet nicht fchreiben müjfe u. f. w., aber 
dennoch fchrieben, fchrieben..... . Es ift eine geiftige Ver⸗ 
faffung, in der man ſchwätzt und ſchwätzt und ſchwätzt und nie= 
mal3 denft. Ich werde diefe Behauptung beweifen müſſen, 
wiewoht: ihre Wahrheit bod) Har und greifbar zu Sage liegt 
für jeden, der Augen hat. Uber die Augen find nicht da oder 
fie find verſchloſſen. Für geiftige Dinge find die Menfchen 
Europas durch die verfludte Arbeit ber Preffe blind und 
blöde geworden. Man müßte vorgehen, wie in einer Klein⸗ 
finderfchule, alle3 von vorne anfangen, nicht vorausſetzen... 
jedoch Das wäre aud) falfd; nein: man müßte erft den 
wirren Weg aller Fäden des wülten Knauels von Phraſen 
und Unfinn durdy alle Verfchlingungen und Knoten hin» 
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durch zurüdlaufen, ehe man aud) nur einen einzigen menfch- 
fihen, urfpritngliden Gedanfen anbringen, ehe man mit 
einigem Recht annehmen Hönnte, dak irgend ein fimpfer 
logifder Gag, etwa ber vom Widerſpruch, aud verftanden 
und richtig angewendet wird. Ich will alfo meine Be 
Hauptung beweifen und noch eindringlidjer: ich werde bie 
Führer deB Geifted feldft fie beweifen Iaffen. 


Die Gewalt der Phrafe hat fid) über alle andere Gewalt 
gefett. Die Einigkeit in der Kraft, ob, id verftehe fie, aber 
Die Cinigheit in der Phrafe, in ber Dummbeit, in der Ge- 
Dantenlofigfeit, im Unfinn! Wirb durch fie, Draußen im 
Geld, ein einziger Soldat tapferer, wird ein Sungriger 
gefättigt, funktioniert ein Niafchinengewehr erafter, nitht 
fie audi nur Denen, die jenfeit3 der Weltmarttintereffen 
feine anderen Zufammenhänge mehr fennen? Nicht eins 
mal einen politifchen, nicht einmal einen wirtſchaftlichen 
Nutzen fieht man Hier. Dagegen weiß ich, daß diefe Einigkeit 
im Unfinn Den Quelf des Geifted verfiegen läßt und 
alles witft madit. Fällt erft bie Spannung der Völker im 
Yeuferen, die einen Angenblid lang eine innere vortäufchte, 
wieder fort, dann wehe und! Was werden wir alles noch 
erleben! Wenn dad Genie redet, wie Der geijtige Pöbel, 
dann hat ber Pöbel den Profit davon; er braucht fic nicht 
einmal mehr felbjt um die Wivellierung zu bemühen. Nicht 
fhwieg der Iournalif, um Gerhart Huuptmann reden 
zu laffen, aber aud) Gerhart Hauptmann ſchwieg nicht, als 
er merkte, bak ihm feine Seele nichts als dad AMiſchee ded 
letten Sournaliften gab, fondern Gerhart Hauptmann re- 
Dete, wie der letzte Iournalift und 30g fich felbjt Gerunter. 
Was um Gottes willen braudte er fid) Denn mit Romain 
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Rolland herumzufdlagen! Ic habe die unerfchütterliche 
Ueberzeugung, Dah Die Diden Gerienromane Romain Rol: 
land’3, die id) nicht gelefen babe, identifh find mit den 
diden Romanen bes Herr Bahr, die ich nody beffer Tenne, 
wiewohl id) fie aud) nicht gelefen babe; ich bin über- 
zeugt, Dab fein Wenſch, der e3 nicht vorber fdon weiß, 
fie außeinander fennen Tann. Es ift ja wie mit den mo- 
Dernen Suppen. Wer will denn da, wenn er es nidt 
borher auf der Padung der Suppenwürfel gelefen bat, 
wer will denn da nod) fagen fonnen, was dad für Sup- 
pen find!? Schmeden Tann er e3 dod) nicht, denn ſchmecken 
tun fie eben alle nad) Suppenwürfel, fo wie Die Romane 
nad) Bahr fdymeden, diefem europäifchen Kulturwurftbrat, 
Der nad) Suppenwürfel fdmedt. Und Gerhart Hauptmann 
redete weiter wie der lebte Journalijt und meinte, wie 
es fdeint, er fage etwas gegen Bergjon und nidt biel- 
mehr gegen ſich felber, wenn er ihn mit Simmel verwed)- 
felt und ihn einen Galonpbilofopbafter und 
oberfladliden SFeuilletoniften nennt. Go nennt 
ibn ja jeßt jeden Tag jeder dümmſte Zeitungsichreiber, 
der von der Philofophie gewik weniger verjteht, als id 
von der Strategie und den neuen Mörfern. Wud) wußte man 
bi3 je&t nod) nicht, dak Gerhart Hauptmann in der Philo⸗ 
fophie bewandert fei. Tas ijt eine Ueberraſchung. Und man 
muß dod) annehmen, daß er Philofophie durchaus ftudiert 
babe, da er foldie Urteile fällt. Mir wenigiteng, fo glaube 
ic}, würde die Gand verdorren, die gefdricben hat, und id 
fame um, fo quälten in der Nacht mid) rächende Träume, 
wenn ich leichtfertig „vor Europa“ ein falfdes Urteil über 
einen Großen im Neiche ded Geiſtes fallte. Ich wußte aus 
einem einzigen Gage Des Herrn Wlauthner mit Evidenz, was — 
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für einer er fei, aber mein Gewiffen zwang mich, viele 
hundert Gabe von ihm zu Tefen, ehe ich fagen durfte, bak 
feine Philofophie der Cinbrud) der Affen in das Menfchen- 
reid) ijt. 3d) wußte lange Jahre, ehe ich es fagte, dab Herr 
Simmel ein oberfladlider Feuilletonift ift und ich mußte 
in Den Gebdanfengdngen Bergjond ganz 3u Haufe fein, 
ehe id) ibn für Die Ethik aufgeben zu müffen glaubte, fo 
Dak id) feine Meinung über die Bedeutung diefes Kriege? 
für fo überflüffig und irrelevant halte, wie die der Herren 
Wundt oder Euden und irgend eines anderen Profeffor3 
Güben und drüben. Wo muß man dod annehmen, daß 
Gerhart Hauptmann Philofophie durchaus jtudiert habe!? 
Oder bat er alles Gefühl für geiltige Verantwortung und 
zugleidy alle Selbitkritit verloren, foftet e3 ihn nichts mehr, 
fidy im Urteilen auf die niederfte Stufe zufammen mit einem 
Mauthner und dem Journalijtengefindel zu ftellen? Er 
hätte entweder fchweigen oder und eben dic Schwache Stelle in 
Bergſons Philofophie zeigen müffen, die eB una erflärlidy 
macht, warum Bergfon über diefen Krieg genau fo töridhte 
Dinge fagt, wie alle, alle die anderen Führer aud, üben 
und drüben. Mit dem Worte Modephilofophajter erledigt 
man nidt die Wetaphyſik Bergſon's, dad Wort SFeuille- 
tonift trifft genau fo wenig den Autor der tiEvoluon Créa- 
trice, wie Berafon’3 brutaler Barbar den Didjter des Ema- 
nuel Quint und de3 Hannele trifft. Wher das find jo Die 
Mikverftändniffe, bas find die Niederlagen, die hüben und 
drüben die geiftigen Führer erleiden — fie fügen fie fid 
felber zu, denn anders erleidet man im Geift feine Nie⸗ 
derlage. Sie fügen fie fic) felber zu, indem fie ihre Frei⸗ 
heit aufgeben und nicht mehr felber führen, fondern unter 
das Kommando der Phrafe ſich begeben. 
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Und welchen Orgien, welden Erzeifen in Phrafen gab fich 
die Impotenz dod hin! Da zitierten fie Fichte, immerzu, 
geradezu und meinten wohl aud), Fichte felber zu fein, wenn 
fie 1914 fo fchrieben, wie Fichte 1813 fchrieb, nidt abnend, 
Daf fie, um Fichte zu fein, heute ander3 fdreiben müßten. 
Der Bielzuvielwiffer Wundt, der in feinem ganzen Leben 
vor lauter Zuftänden nie Die Geele des WMenfden fab, 
fand vor Tauter Begeijterung nit einmal einen eige- 
nen Titel für feinen uffak, er mußte ihn „Ueber 
den wabrbaften Krieg“ nennen und er 3errte fo dieſes 
Wort, das Wert und Kang aus der Fille der Sprade 
nur das eine Mal bei Fichte hatte, in die eigene troftlofe 
Banalität hinab. Wile diefe Geheimräte und Univerfitatd- 
profefforen, Die erfinderifh im Unfinn, phantaftijdh aus⸗ 
Schweifend im Zrivialen, ihren Phrafenfilm immer bon neuem 
idiotifd) Herunterfurbelnd, nie müde der Mechanik diefer 
finnlofen Wiederholungen, delirierende Automaten der Lang= 
weile, und aus der Welt heben und zu Menfchenfeinden 
maden, — fie alle batten nicht einmal fo viel Seh» und 
Denffraft, um des radifalften Unterfdiedes zwijchen 1813 
und 1914 inne zu werden: dah diefer Krieg nidt aus Not 
und Armut, fondern aus Lurus und Reidtum, nicht aus der 
Knechtſchaft, fondern aus der Herrfchaft heraus entitand. Ihre 
Schriften find an Blindheit und Eitelkeit gleichwertig mit 
dem Gebahren einer Rommerzienrätin, die mit der Lofung 
pon 1813 „Gold für Eifen“ anno 1914 (deffen wahre Lo- 
fung: „Gold für ein Sinobillet ja erft [pater gefunden 
wurde) ihren Ehering bergab, der vielleiht 40 Warf wert 
ift, und die Brillantringe, die vielleiht 40.000 wert find, 
an den Fingern behielt. Sie verfchulden eine Romif, die 
für den Betrachter jeden Augenblid in Irrfinn umzuſchla⸗ 
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gen Droft, weil ihr Wherwik der Wik ijt, wenn er bedentt, 
Dak Draußen die Ruaeln und Granaten, die Wunden und 
der Dod nidt Phrafen, fondern Ernit find. Ernſt?! Laftet 
bier auf und vielleicht die drüdendfte Ungft!? Dak felbjt 
der Sod, naddem er einmal durchs Mauthnermaul hin⸗ 
burdgegangen und von Gangbhofer, Liffauer und allerlei 
anderen Srampfiprifern und Trotteln befungen war, zur 
Phrafe ward, — EB ift ja ihre Gewalt über alle andere 
Gewalt gefest. Hat es fich vielleiht nicht gezeigt, dak, 
pom guten Europäer, deffen Idee in Friedenszeiten im 
Trog des unaudsftehliden europäifchen Wafchweibes Geo. 
Morris Cohen Brandes ein wiijte3 Dafein gehabt bat, 
jeht im Krieg nur die Greidenferphrafe übrig geblieben ift, 
weil andere’ nämlich al3 fie überhaupt nicht eriftiert bat. 
Bwar hätte von Geifted wegen diefe Freidenkerphraſe nod) 
vor der eriten Granate frepieren mitffen, aber fie tat dad 
nicht, fondern ihr Unwefen unaufhaltſam offenbarend, die 
ihr adaequate Materie fpontan erfennend und fie mit er- 
jtidender Selbitverftändlichkeit ſich zuordnend füllte fie Die 
Granaten mit Stinfgafen und bradjte immer „gut euros 
paifd mit Hilfe eines millionenfachen Lügenechos: der 
Zeitung, und auf Grund einer vorausſetzungsloſen ftreng- 
wiffenfchaftlihen Weltanfdhauung im Welten eine Kriegd- 
führung zuftande, an der eine fünftige auf Frauen und Rin- 
der Bomben werfende UWpadenanardie ein Tegaled Beis 
{piel fid) wird nehmen fonnen. Es ijt wirflich nicht not- 
wendig, daß ber Krieg an fid) der GFeind der Menfchlichkeit 
und des Geifted fei, das ift nidt nötig Wud) diesmal 
war der Feind jene Verfäfung aller Borjtellungen, Ge- 
danfen und Gefühle, ein Zuftand, in dem Weltblätter ge« 
deihen und die Wtauthner und die Gafe — die erften 
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fogar behaglid — ftinfen, ein Zuftand der pſychiſchen Sep⸗ 
ji3, Der Diefen Krieg troy der AUfepfi3 der Wundbehandlung 
zum entfeblidjten madt, den die Weltgeſchichte je ver⸗ 
zeichnet bat. Denn was wären aud die ärgften Untaten, 
begangen von einem naturwilden, unmittelbaren Bol? ge» 
genüber den behaglich überlegten Scheußlichkeiten, die eine 
verrohte Breffefanaille, unterftüßt von einem Torrumpier- 
ten Bublifum, al3 Vergeltung verlangt. Und man fehe fid 
einmal Die Gefidter feiner Zeitgenoffen, Der Bourgeois, an, 
Diefe Wekgergefidter, in dem Augenblid, da fie 
bon Repreffalien traumen und ſchmatzen. 

Gewiß! Gewif! Es wurzelt das Unheil felbit, dad Herein= 
brad, tief in nie getilgter Grundſchuld der Menſchheit, aber 
des Unheils Umfang Hat dod) empirifch beftimmte Urſa⸗ 
den; wir verdanfen ihn jenen harfenfpielenden, von den 
„gut europdifden aber geiftig heimatlofen Dichtern und 
Denfern, die in Berlin und London, in Wien und Paris 
immer diefelben Ghaw=Rerrle find, umtworbenen, für Die 
Literaten-Rarricre ihrer in Feuilletons dilettierenden Frauen. 
eher als für das Wohl ihres Staates beforgten, verbredpe-. 
rifcheidiotifchen Diplomaten, welche die zufälligen Macht⸗ 
inbaber waren. Die zufälligen Machtinhaber find mun 
heute über ganz Europa entweder identifd mit den wefent« 
liden Machtinhabern (wie in Frankreich) und reben alfo- 
die Sprache der Preſſe und der Börfe, oder fie find, wie- 
wohl etwas beffer, indem fie wenigitend die Sprache ber 
Raferne und der Unteroffiziere reden, dumm wie das taube 
Salz, das feine Schärfe verlor, und geiftig feige bis in 
die innerfte Herzlammer, die leer if. Nur der abfolute 
Mangel an geiftigem DVerantwortungsgefühl bei allen Füh⸗ 
rern Curopas madt ja Art und Umfang dieſes Rrieges 
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überhaupt erft moglid. Zu diefem Mangel fommt nod 
die Gefühllofigfeit dafür, dak es ein Mangel if. Nicht 
einmal das MWindeſte, dad man fordern fönnte, gefdabh: 
Dah man die verfluchte Arbeit fdweigend tue. Cie trei- 
ben einen fdandliden Mißbrauch mit allen heiligen wie 
edlen Erinnerungöwerten einftiger europäifcher Größe, an 
denen fie fid) vichifd) überfreffen — man dene nur an 
das Gefok des Herrn Ganghofer und den ganzen unauf- 
hörlich kreiſchenden chorus imbecillus dieſes Krieged. Und 
das abfolute Widtmebhrverftehenfonnen, um was e3 fid 
eigentli handelt, macht es aud) moglid, daß ich für ver⸗ 
rüdt gelte, wenn id) die folgende Rede halte, die Dod 
im Müttelalter von jedem, der in Betracht fommt, ohne 
weitere3 verjtanden worden wäre: 

Der Papft, ob ja der Papft! Er hatte wenigitend den 
Mut, diefen Krieg nidt mehe einen Krieg, fondern ein Gee 
mebel zu nennen. Uber dann! Warum jteht er nicht auf 
und fchleudert auf alle die, welche nod an ihn glauben und 
noch mehr auf die, welde nicht glauben, den Bannjtrahl, 
weil fie nicht ablaffen von dem „Gemetzel“, das dod) nur 
um de3 internationalen Roofmich3 willen infzeniert wurde?! 
Warum tut er dad nidt? Was fann ihm gefdebhen, wenn 
er, Der Doch nur ,,Geift fein will, da3 Gute tut? Ob, 
id) weiß ed! Es würde fic) offenbaren, ob er die Macht 
bat, oder ob er fie nicht hat. Uber wann wäre der Augen- 
blid, wenn nicht in dieſem Augenblid, wo ein Papſt, der 
jagt und von dem fie fagen, Dak er wache und bete, einmal 
wieder nad) Sahrhunderten die Brobe madyen müßte! Und 
was bat er zu verlieren, was nidt fdon verloren wäre: 
Wifo hat er alles zu gewinnen. Wbfolut ſchwach ijt er nur, 
wenn er nicht3 wagt, ftarf aber, wenn er wagt, ob er nun 
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Dabei weltlid) — aber er ijt ja geiftlid’ — gewinnt oder vers 
liert. Nicht Das Leben würde eB ihn fojten, wiewohl es 
gewiß aud) Männer gegeben bat, die für Chriftus bad 
Leben geopfert haben, ohne dak hyſteriſcher Gelbjtbetrug 
Dahinter war, wie e3 der borniertefte und darum gefeier- 
tejte „gut europäische‘ Schriftiteller, der wiblofefte und darum 
beladtefte Wikmader dem Pöbel aller europäifchen Groß 
jtädte vormachte und dadurd Millionär wurde. Das eins 
zige, was ihm gefdeben fünnte, wäre, fo wie ich al3 vers 
tudter Phantajt verhöhnt zu werden. Uber, bei Gott, welche 
Ehre dann, welde unerbörte, namenlofe Ehre: verhöhnt zu 
werden bom Pobel Diefer Zeiten und feinen Führern, etwa 
vom Shaw oder Brandes oder Harden oder Chefredakteur 
des Berliner Fageblatt3! Wher ich habe den geheimen 
Verdacht, dab aud) heute nod) ein Papft, wenn er nur mit 
entjdloffener Geele, mit vor Gott abgefdloffenem Leben, 
unerfditterlid, unverwirrbar, ob nad feiner Sat nun der 
Stab Petri neu grüne in feiner Hand oder zum Bettelftab 
werde — dag ein Papit, wenn er alfo aufträte, nod) Macht 
wäre, weil die europäischen Regierungen troß allem innerlich 
fo hohl und einem Blißftrahl zuganglid find, wie nur 
je ein boiler Vaumftamm. Aber „proteitieren“ Tann ein 
Profeffor aud. Proteft! Das Wort hatte einmal guten 
Klang, die Päpite müfjen’3 willen, als einer ihn einlegte 
mit Gefahr für Leib und Leben und nur — nur! — salva 
anima. Ein Papfit fonnte lernen. Fluch und Schande über 
die Lutheraner, die als erjte dem Wort den LebenBnerd 
der Bedeutung nahmen und ed zum Wii Papier machten. 
Groteftieren fann aud) der Jafob Dalfes aus Wien. Wie 
ift es denkbar, daß ein ftarfer Papft im Land, dad er bes 
wohnt, dad Evangelium verhöhnen läßt von Herrn D’ Une 
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wungzio! Die europäifche Idee Hat fid) von neuem mani- 
feftiert. Cin tönender Hohlkopf (mit ihm verglichen war 
Herr v. Hofmannathal immer nur eine Meine Spieldofe) 
lat aus feinem Mund übel riechende aber gewiß wie dad 
Leben felbft fo buntfarbige Confetti traufeln und endlos 
ſchmutzige, aber gewify wie dad Leben felbft fo figurenreiche 
Papierſchlangen fi} winden, worauf — die Wirkung tft 
fo Tarnevaliftifih, dah man der ganzen Welt ein pereat 
zuruft — worauf Cäfar’3 und Brutus’ Enkel, Waroniver» 
Täufer, Hoteldiener, Fremdenführer, Banditen nad Bom- 
ben und Granaten fchreien. Cin Papit, ald Statthalter 
Chrifti auf Erden, foll die Menſchen lieben, gewiß, aber foll 
er vielleicht das Gefindel im Wenfden lieben?! Wud 
id Iefe zu Zeiten das Coangelium, aber nie [a3 ich davon 
ein Wort, eher nod, dad man aus Liebe zum Wlenfden dad 
Gefindel verfluden foll. Dod) dad alles liegt in Gottes 
Hand, und ich felber bin, abgefehen davon, dak ich nicht 
einmal ein Papftfider, fondern, ih warne!, ein Reger 
und unter den Rekern wieder ein Reker, alfo Doppelt 
fufpeft bin, ich felber bin nur ein Brivatftudiofus, der es 
nidt einmal. bis zum Privatdozenten gebradt Hat, wads 
Dod, nidd wahr, Das. Mlindeite ift, Dad man bon einem 
berlangen Tann, der in dieſen gebildeten Zeiten mitre- 
den will. 


Anes geiftige Unwefen war prompt zur Stelle. In der 
Neuen Rundjdau, der „führenden geiftigen Monatsſchrift 
Deutſchlands“, fand man im „Kriegsbuch eines Hirn- 
weſens“ — fo definiert fid) Durdaus mit Unrecht Herr Kerr 
— Diefe Gate: „Ein lateinifher Mime, der mal einen 
Empfang beim Bapit (aus Religiofitat) erreicht Hat, be» 
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nußt einen Weltfrieg (aus PatriotisZmus), dem Kronprinzen 
zu telegraphieren“. Dad ift an fid) ganz richtig, nur day 
Herr Kerr darauf aufmerffam madt, ijt nicht in Ordnung 
und ift fomifd. Denn wenn nun Herr Woiſſi, der nicht ein 
lateinifcher, fondern ein maufchelnder Mime ift und der Bes 
rühmtheit nur in einem Zeitalter teilhaftig werden fonnte, in 
dem Hirnwefen, wie Herr Kerr, Kritifer find, wenn nun Herr 
Woiſſi fic) revandhierte und fchriebe: „Ein gallifder Literat 
(da3 müßte id) freilich aud) forrigieren), der mal eine Pole- 
mif gegen den Polizeipräfidenten (aus Ethif) führte, benußt 
einen Weltkrieg, um in der Neuen Rundfhau (aus Gelbjt- 
perleugnung, aus Vefdeidenheit, aus Heroismus) den folgen- 
den Brief an das Bezirkskommando zu veröffentlichen: „Der 
Unterzeichnete meldet fid) biemit freiwillig zum. Eintritt in 
das Heer. Er ift Landfturm mit Waffe, von Beruf Schrift« 
fteller. Rirperlid gewandt..... Rann franz 
fifh wie ein Franzoje [hreiben und ſprechen.“ 
Was dann? Eine Menfhenhand fann ja einen Floh zer» 
Driden, aber ein Floh den andern, da8 geht ja nicht. Wozu 
denn Diefe finnlofe, immer wieder irreführende Polemif, 
wo man Dod) fo gut zufammenpaßt. „Furchtbare Schäden 
des Inneren. CB hort jeder Verfuch zur Geredtigfeit auf. 
Wodurd allerdings etwa fechdtaufendjährige8 Mühen, ja 
millionenjabrige3 Alühen jeit Entwidlung de3 Beutel 
Dadfes zu der Gruppe Moſes, Chriſtus, Marr 
niedergetiert werden foll. Wan ijt ja gerüjtet 
jeden Tag, man weiß fid) ja umringt vom Chaos nad der 
Kultur, id) meine die Suhle, den Brei, nicht jene Tebendigen 
Gewalten und Elemente, die bor und hinter einer Rultur 
jtehen. Man ift gerüftet, man hat den Glauben an eine 
Ordnung des Geijted und ift deifen gewiß. Dennoch lebt 
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man nicht ganz ohne Angſt, daß hinter bem Lädherlichiten 
Unfinn aud) der gefährlichere Wahnfinn Iauere, und id 
glaube, je ftarfer einer ift, umfo größer fann zuweilen die 
Ungft fein. Sollte der Krieg den Zwed haben, den Men⸗ 
fden wieder zu fich zu verhelfen und zum Grauen vor dem 
Ungeift fund Widergeift, jo Hat er ihn ganz gewiß bei 
Denen verfehlt, die zu Haufe blieben und fchrieben. Alles 
geijtige Unwefen war prompt zur Gtelle. Der Affe, der 
in Dad Wrenfdenreid eingebrochen war, fährt fort die Wilfen- 
fdaften nad) dem Alphabet zu ordnen, und jest fommt ein 
Papagei und gibt freifdend und garend die Ordnung menſch⸗ 
fiher Größe an. — Flora! Eine deutſche Gruppe! — Fidte, 
Bismarck, U-U-Ullftein! — Flora! Eine Nlufifergruppe! — 
Mozart, Beethoven, Le⸗Le⸗Lehar. Gut! Uber ich geitehe: dad 
iff mur eine lächerliche Stümperei. Wer wäre aud) imftande, 
diefe Mimar 3u erfinden: Woſes, Chriftus, Warr. Wer 
glaubt mir denn nod nad) 100 Sabren, dap fie in der 
„führenden geiftigen Monatsſchrift Deutſchlands“ ftand und 
nicht in einem Rrantenberidt aus einem Irrenhaus oder einer 
Wiotenanftalt? Brogreffive Paralyfe oder dementia praecox. 
„Seelen beflopfen. Ueber die Umwälzung aller Dinge find 
mandje froh, weil fie die Schularbeit nicht u machen 
brauchen.‘ In wievielen Familien mit fdulpflidtigen Kin» 
dern wird wohl während bdiefer Tage von den Nlüttern, 
Dienftimäbchen oder Wafchfrauen diefe pſychologiſche Ent⸗ 
Dedung gemacht worden fein, nur gewiß viel luftiger und 
lebendiger. Grr aber nennt das großartig nietzſcheiſch: Seelen 
beflopfen. Via. Ecco. Stiferifi, Rrrerr ..... 


Gleid nad Herrn Kerr fam Herr Wilhelm Herzog, der als 
„Führer des Geiftes eine eigene Zeitidrift hat und im 
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Forum fdreibt: „Wir, Freunde ded Frieden’ und Rün- 
Der einer neuen Ethif, melden uns ald Kriegsfrei⸗ 
willige Wir wollen töten, wie die anderen.“ 

Hiazt, den fdaugts an, fagte id Zu meinem Freund, 
Wid wie ein Cherusfer der Hermannsfdladt! Cr 
will töten Her Ser war da viel zahmer, cr 
wollte bloß franzöfiih parlieren, weil er fein Blut 
nicht feben fann. Bedenft man nun, dak beide ‘Führer 
des Geiſtes, Herr Kerr und Herr Herzog, nicht auf den 
Sdladtfeldern ihr Blut, fondern nur im Forum oder im 
Berliner Tageblatt, oder in der Syranffurter Zeitung, dem 
Pandamonium der geiftmordenden Syreidenferphrafe, ihre 
Tinte werfprigen, fo muß man urteilen, dak Der Herr Kerr Dod) 
der Klügere war. Zwar wurde er nicht ald Parlamentär nad 
Paris gefdidt, bei welder Gelegenheit er ficher aud) ein 
Plauderftiindden bei Wnatole France, dem „großen Un- 
gläubigen‘‘ des Herrn Wolff, herausgefdunden Hätte, um 
endgültig die Ridtungslinie der fortfchreitenden Menſch⸗ 
beit: Wofes— Chriſtus Narr feitzulegen — das geſchah 
nicht; aber deshalb fonnte dod feiner die Behauptung 
aufitellen, daß der Kerr nicht troßdem während des Rrieges 
perfeft franzöfifch gefproden habe, wie ein :Franzoje: bad 
geht in Berlin W. ja aud. Der Herr Herzog dagegen fängt 
an mir leid zu tun. Wer foll ibm denn glauben, dak er 
töten gewollt hat, wenn er in München bleibt und nur 
Abende zu patriotifcher Erhebung injzeniert, Wen um Got- 
te3 willen will er denn töten in Münden? Er wird dod 
feinen Mord begehen wollen, er wird doch nicht etwa — 
— —, mir begegnet jeden Ubend ein Vaud mit Ueuglein, 
Die in Bier [hwimmen und die mir die Marimilianftraße 
verefeln. Herr Herzog wird dod) nicht töten wollen, er 


143 


bradte mid) ja in Gewiffensangite, zu diefem Dotfdlag 
jtande id ja wie der Baumeilter Golneh zum Brand feined 
alten Haufe. Uber Herr Herzog wird nicht töten wollen, 
denn Baud und Bieräuglein gehören nicht einem Tataren, 
nicht „Zarendred, Garbarendred, wie e3 in der Rrampf= 
{prif Des Herrn Kerr heißt, fondern einer Koryphäe ded 
geiltigen Niinden. Und felbft wenn Herr Herzog töten 
wollte, e3 bülfe nichts, e3 verfchwände mit dem Bauch dod) 
nicht der ganze Jammer aus den Strafen Münchens, fondern 
nur der Halbe. 

Damit der ganze verſchwände, müßte dad Kerrlchen fid 
felber abſchaffen und alle die Kinder des Chaos und „Ründer 
einer neuen Ethif“, deren aus Erfahrung der Welt ge- 
wonnene Generalmarime lautet: „Du follft jenaddem ! Un- 
fere Zeit gehört der Relativitat, bas fagen fie alle, vom 
Chrijten Harnad angefangen, der ind Berliner Tageblatt 
Schreibt bis zum SFreidenfer Mauthner, Der aud) ins Berliner 
Tageblatt Schreibt. Darum fann der Herr Herzog im Juni das 
Wort Leffings: ,, Patriotismus iſt eine heroiſche Schwachheit“ 
pathetifd zitieren, als jtände aud) bei ihm eine gelauterte 
Weisheit dahinter, al3 fei auch er einmal der Freundſchaft 
des Major v. Kleiſt gewürdigt worden — und Tann Der- 
felbe Serr Herzog 11. Monate fpater einen Abend zu 
patriotifher Erhebung veranftalten und den „Zriumph des 
Krieges“ feiern. Das ging alle mit der neuen Ethik, 
welche die Aufgabe zu haben fcheint, die fchuftige Lebenser- 
fahrung, daß man aud anders kann, zu fanftionieren. Dad 
Wort Leffings fann eine? Wannes Meinung fein, aber 
e3 muß eines Wannes Meinung fein, wenn es gejchrieben 
und gedrudt werben fol. WS Leffing eB fchrieb, Da lebte er 
aud fo und hätte es nicht nad feds Wochen verraten und 
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verleugnet. Uber diefe Herren, der Naht und dem Nichts 
entiprungen, meinen, alle folde durch lange Lebenderfah- 
rungen teuer erfaufte und neu und zum erften Wal audge- 
fprodjene Gage feien dazu da, dak fie fie in ihre Mäuler 
und Zeitfhriften aufnehmen und fid damit intereffant 
maden, um fie feds Wochen fpäter, wenn bas Gefchäft fo 
nicht mehr geht und die Ronjunttur ander3 fteht, zu ver⸗ 
raten. Sie erfüllen damit freilid) ein WefenSgefeh ihrer 
Criftenz: für einen, der nicht3 ijt al3 Larve, ift aud) der 
Gedanfe nur Puppe und dad Wort nur Mittel zum Swed. 
Die Charafterlofighit und Summbeit waren immer dba, 
aber nidt immer batten fie die Erlaubnis, fich öffentlich 
zur Schau Zu Stellen und vor ihr Forum Vote zu zitieren, 
welde ihr Leben aufgewendet hatten, um fie auszurotten. 
Diefe „neuen Ethiler‘‘ müßten weg, fdon wegen des blöd⸗ 
finnigen Einfall3, e3 fonne eine neue Ethik geben, und 
nicht nur fie, aud) die Möglichkeit müßte unmöglich gemadt 
werden, dad jeder von Watur und Geift Mar und deutlich 
zum MWiehhändler oder Börfenmaller oder Commis oder 
meinetwegen Ubgeordneten pradeftinierte Schreihals, jeder 
Unalphabet, der da3 großartig „Anarchiſt ausfpricht, eine 
Zeitſchrift gründen Darf. 

Sch weiß febr wohl, daß Herr Herzog inzwifchen, mit der 
Spürnafe begabt, die aud) der junge Herr Harden einmal 
Hatte, über „Krieg und Gefchäft“, über „Die Ueberſchätzung 
der Runft‘‘, ausgerechnet über „Die Ueberfchäßung der Kunſt“ 
fchreibt, Dak er „Streifzüge durch Belgien“ madt, wo er 
„rajt ausſchließlich mit Offizieren‘ verkehrt, Dag er gegen 
Die Vefdhimpfung der Galfer und aud die der Nuffen ijt — 
id) weih dad. Und es fteigert bie Verwirrung in erſchrecklichem 
Mae, dod) foll eB weder mein Auge noch mein Urteil 
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trüben. 3d) fehe, wohin Herr Herzog gehört: in’ Berliner 
Tageblatt, in die „Zukunft“ und in die Ridtungslinie: 
Moſes —Chriſtus Marz Die Polemif folder Herren ge- 
gen Die Preffe ift eine rein immanente Ungelegenbheit 
des fogenannten Fortſchritts und <Freifinns, wo man 
nur in der Gladbeit fortfchreitet und in die Flade, 
wo man — o Grauen! — will, dah fpäter in der Politi? 
nod) mehr, alZ feither, mitreden follen; ihre Anſchau⸗ 
ung trandzendiert nicht den Kreis des Fluches, innerhalb 
deffen fid) all dad Wülte abfpielt, fie gehört hinein: aber 
einer Bolemif, die nicht aufs Ganze geht, ziehe id) dad 
Sarodfpielen vor. Sie ijt aud ſchwer und zähflüffig und ohne 
eine Spur von geiftiger SJreude. Uber Syreude foll fein, und 
wenn fie nicht mehr in der Welt und im Leben ijt, dann muß 
fie im Geijte fein, im Denken und Glauben. Wenn fie nicht 
mehr im Dargeftellten ijt, fo muß fie in der Daritellung 
fein. Denn Freude foll fein. Ein Polemifer, der nicht ime 
ftande ift, nod) in dem Augenblid, da er vernichtet, dem 
Empfänglichen den Götterfunfen reiner geiftiger Freude 
mitzuteilen, er ift felber nur ein Zeil der traurigen Welt, 
des trüben Stoffes, die der fchöpferifhen aus dem Glauben 
an ein Reich de3 Geifted immer neu fich ftarfenden Form⸗ 
fraft barren, damit fic ihnen zu einem geiftigen Ginn ber- 
helfe. Diefe Politiker, die nod) zwifden der Welt des Herrn 
Harden und der des Herrn Kerr ſchwanken, aljo im Grunde 
identifd find, fdreiben über den „Unfug der Moral“ und 
befehen fid) die Welt „jenfeit3 von Gut und Böſe“. Das 
ift die neue Ethik oder aud die neue Ethik, die Herr 
Herzog oder Herr Kerr erit maden miiffen. Diefe Hand» 
würfte! Sid Teben nod) in der Phrafeologie Niebiches, 
wie weiland die Gymnafiaften von 1890 und 1900. Was 
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bei Nietzſche Blindheit und Verblendung war, das wird 
bei dieſen „Führern des Geiftes“ und „neuen Cthifern“ 
Biotismus und Frechheit. WB ob Wrenfden und Völker 
jemalß jenfeit3 bon Gut und Böfe, alfo jenſeits von 
geiftigem Sein und Nichtfein handeln finnten. Wan 
fann Diefeitö geiftiger Beftinmungen erijtieren und handeln, 
weil man nod) nicht reif oder abgefallen ijt, Völker und Ein- 
3elne, aber nicht jenfeit3. Dieſes lebte ijt jo abfurd, wie 
wenn ein Mann jenfeit3 von Wahr und Falfd denken wollte. 
Diesfeits von Wahr und Falſch können Kinder und Frauen 
Denfen und reden und find dabei oft recht liebenSwert, 
aber ein Wann, der folded tut, deffen Denken nicht in der 
Dijtinttion von Wahr und Falſch fein immer neu fid 
fietgernde3 Leben Hat, der ift wahrlih nicht liebenSwert, 
fonbern ein Handwurft oder nod) Gdlimmeres und verfällt 
Der Romif oder verdient auSgerottet zu werben. 


Ais gleid) zu Beginn des Krieges die Weihen Blatter 
anfündigten, Daf fie während des Krieges nidt mehr ers 
{deinen werden, (fie find freilid) Dod) wieder erjchienen, es 
war Halt nur ein Weiberberfprechen), weil die Redaftion der 
Unfidt fei, ba man jet für das Vaterland banbeln und 
nicht fchreiben müffe, da fraunte ich Soviel bon Staat und 
Heereswefen wußte ich, Dak man mit Bleifoldaten nicht Franks 
reid) niederringen fann; es blieb alfo nur die Frage, womit 
denn Herr Blei handeln wolle ; der Bilderhandel geht nicht — 
vielleicht Rriegdlicferungen. Mit RriegBlieferungen werden 
heute viele feineSgleidhen über Naht Rothfdilde. Immer- 
Hin, man freute fidj an der Ausſicht, dak die Herren Vlei 
oder Brod in nächſter Zukunft nicht mehr fchreiben würden. 
Dad wäre ja ein grofartiger Zuftand, faft wie in meinem 
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platonifden Staat, wo nur alles noch radifaler wäre. Herr 
Blei würde Zufchneider fein für Damengarderobe und aud 
Der Brod würde handeln mit ihr. Gefdrieben aber würde bon 
beiden, weder im Srieg noch im Frieden. Cie dürften 
immer nur Handeln, immer nur handeln. — Wher wie bald 
wurde Die Hoffnung getaufdt; es zeigte fic, Dak Herr Blei 
fid) einfach wieder unter die Syittiche der alten Wutterhenne, 
der Neuen Rundfdau, die das Gadern zu ihren Wind- 
eiern natürli nicht einmal einen Nonat lang einjtellen 
fonnte, zurüdzog. Dort, in der „führenden geijtigen 
Wonatsſchrift Deutſchlands“ ſchrieb er über den Krieg: 
„Was man Frieden nennt, iſt nur die Zuſtandsbenennung 
antagonal dem äußerſten andern Zuſtand, welcher der Krieg 
Aft. Und nun wiſſen wir's, nicht wahr! Herr Blei weiß 
nuch: „Daß die Deutſchen cin Wolf von hoher Kultur find, 
beſtreitet kein Franzoſe; Bergſon verdankt ihm vier Fünftel 
ſeines Philoſophierens und nur das letzte ſchlechte 
Fünfter ſich felber. Das iſt nun wieder merkwürdig! 
Du fy ein Buch wie die Evolution créatrice auf dieſe Weiſe 
Zuſtceinbe fiiamen fann, geht wieder über meine Faſſungs⸗ 
rraft weit Hineh3. Denn Herr Blei ift zwar fein Bampor 
Sin Anðmnaß Strindberg’ fer Bifionen, aber Doch eine nied- 
Ue! Diwdeqiusgahe davon für Bibliophilen und Galan- 
terietvarärfiebhliber;'f&. ein Heine, ein bißchen verhuzzel⸗ 
WB Masnpyrd ais das ſich bald an einem Buch bon Choderlos 
De Ralls; Bald oan “dient von Rierfegaard für die Pro⸗ 
Raiftion der nachſten 6 Woden vollfaugt, da in ihm felber 
Wai bte Leere) bie tit bent abfeluten Nichts in Verbindung 
fieht, gahnen wits. Herr Blet-4ft doe, im Nehmen gar 
nicht Bedivem, Cqetiat! NG gar hit, nimmtlieber gleich 
finif Fumftel flattoblok vier und Bat trotzdem Lette, Evo- 
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lution cr&atrice‘‘ gefdrieben. Das ift dod) merfwürbig. Herr 
Blei Hehauptet aud, bah er Hölberlin vielen V. Huge’3 
vorziehe. Daraus erfehe ich bon neuem, was id zu meinem 
Schreden fdon Tange bemerkt habe, daß es jet zur neu⸗ 
deutſchen Damenmode in Berlin gehört, mit Hölderlin zu 
flundern. Dad pat mir nicht, weil fi das nicht paßt. 
Nicht einmal in der Phantafie ertrage id irgendwelche 
Verbindung Hölderlin-Blei, nicht einmal die ganz abftrafte 
von Lefer und Gelefenem, ohne dak ich zugleich bie Symp⸗ 
tome einer afuten Bleibergiftung mitphantafiere, und id 
follte es in Wirflidfeit ertragen, ohne mid zu wehren. 
Herr Blei ift gwar feine üppig wudernde Giftpflanze, aber 
Dodi fo ein Weines, ein bißchen weltes Giftblümchen im 
Gewächshaus der Literatur, und id) mag nun einmal foldje 
undefinierbar: parfümierten Pflänzchen nicht feben und nicht 
riechen neben einem einfam blühenden Solderbujd. Warum 
lieft Denn Herr Blei niemald Scheler mit Erfolg? Er fände 
in deſſen Gthi? ein Uriom: „Die Nichteriftenz eines nega⸗ 
tiven Wertes ift felbft ein pofitiver Wert und Hätte nur 
den mittleren Veil dieſes evidenten Gages mit feiner Schrift- 
jtellerei auszufüllen und fid eben in Zufunft darnach einzu- 
richten. 

Bor einigen Nionaten, zu Beginn des Arieged, be⸗ 
ftimmte id) Herm Blei ganz im Stillen: für meinen pla- 
tonifden Staat zum Damenfdneider. Inzwiſchen iff er’3 gee 
worden : 

„Der Manufatturift teilt mit: Bor einigen Woden fonnten. 
wir bereits pon einer neuen Wlodegriindung in Berlin be- 
richten, deren Entftehen ber-Wnregung und tatlräftigen Nlit« 
arbeit Berliner Sefellfhaft3damen zu danken ijt 
Der Schriftfteller Dr. Franz Bleitit der Propagan- 
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Dift und finftlerifhe Berater ber neuen Mo 
defirma, bie fid) bezeichhnender Weile „SHeiderkaften“ 
nennt und im neuen Berliner Wtodediertel, in der König⸗ 
gräßerftraße (jebt in Budapefteritraße umgetauft) ihr 
Quartier aufgefchlagen hat. Sechs große Berliner Konfel- 
tionzfirmen: Gerfon, Manheimer, Drecoll, Hammer, Stein 
und Gpier werben den Verkauf an dad Publifum über- 
nehmen, der ‚Meiderlaften‘ arbeitet nur für die Wieder 
verfäufer und unter Unregung befannter Kunſtler und Zeich⸗ 
ner, wie Des Ninler Stern, der Zeichner Strimpl, Rainer, 
Spiro u. f. m; die Seele des ,Rleiderfaftens' ift Die 
Tochter ded befannten Großinbuftriellen Friedländer⸗Fuld. 
Frau Witford. Frau von Schwabadh, die Gattin ded Ber- 
liner Ganfier3, tft ihre Mitarbeiterin. Mit ihnen ift nod 
eine Anzahl Damen erſter Berliner reife im Ausſchuß 
tätig . . .“ 

Wun ift ſelbſt in Berlin nicht alles vollfommen. Denn fo 
war es ja don mir nicht gemeint, Day Herr Blei außer 
Der deutfhen Damenmode aud) nod den beutichen Geiſt 
berirete, Den God des Papftes befprede in der 
Neuen Rundfdau, der „führenden geiftigen. Wonat3fdrift 
Deutſchlands“, und dort unaufhörlid, mit bem Sänger und 
Bie Vibt made. Er follte nur damenfchneidern. Er follte nicht 
Wiederverfaufer von Werten der Literatur fein, fondern 
nur mit Wiederderfaufern von Damenfeidern reellen Hane 
Def treiben. Daß der erfte Schritt einer neuen Wode, Die 
Herr Blei berät, ein literarifder, alfo die Gründung einer 
Zeitfchrift, fein werde, war ecinleudtend. Unb fo erfcheint 
Denn ber Meiderlaſten“ als Zeiticheift, für 10 Mark. bie 
Aummer, und der Verleger verfidert und im Stil des Herrn 
Blei, Day die neue Zeitichrift ,aus der Wot der Zeit 
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geboren“ fei, wiewohl bad freilich felbftverftandlid ift. 
Uber id) Habe es fdon lange herausgebracht: ein Verleger 
Halt und Lefer glatt für Trottel, Denn nicht der arafte Pedant 
und Gdyulmeijter, Der feine Schüler für fo dumm hält, wie 
id etwa die Münchener Weueften Viachrichten — was ihm 
freilich fchwer fallen dürfte —, fonnte fie fo mit Wieder- 
bolungen zu plagen und 3u beleidigen wagen, wie ein Bers 
leger feine Runden. Herrgott, wir wiffen eB dod) allmablid, 
daß feit dem 1. Uuguit jeder Buchſtabe, der gefchrieben, 
jeder Dred, der gebrudt wird, „auß der Wot der Zeit ge» 
boren“ if. Wenn fie ed wenigitend abfiirzen würden: a. D. 
N. d 3. g Jedes Kind bis in die vierte Generation fönnte 
es noch leſen, und dann jeder Germanijt. Iedoch idy will 
es glei geftehen: in diefem Syall bin id) einverſtanden 
mit dem a. d. U. dD. 3. g., weil ich nämlich feſt Davon über» 
3eugt bin, daß Herr Blei und feine Genoffen mit der Wot 
Diefer Zeit im intimften Zuſammenhang ftehen, ja felber 
ein gut Geil davon find. fo tit der „Hleiderlaiten‘‘ fürwahe 
ad N. d. 3. g Wenn id mir dann nod bie Frage 
jtelle, was denn aus dieſer Not der Zeit eigentlid ge- 
boren werden fonne, dann muß ich plößlich wieder Staunen 
über Die Weisheit der Weltzufammenhänge und der Waſch⸗ 
zettel. — Was andere3 denn, ald zunddjt einmal ein 
Meiderfaften, der dann leider gebiert, die dann Menſchen 
geb... nein, nein, nein! 


Wenn einer, fo hatte man denken follen, heute ſchweigen 
müßte, dann der Serr Mauthner. Uber wie jeine We 
finnungögenoffen, die bei ben Berufen, zu denen fie prä- 
Deftiniert find, geblieben waren, jich nicht zu befinnen braudy 
ten, was fie zu tun Hatten, fondern fofort mit den höchſten Ge- 
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winnen begeifterte Rrieg&lieferanten wurben, fo verftand aud 
Herr Mauthner über Nacht die geänderte Konjunktur und 
wurde Patriot mit nur ganz winzigen Webenfakdhen, die ihm 
aber fpäter wieder als Brüde zum „Weltbürgertum“, zur 
fleptifden Vetradtung de3 Wertes bed Patriotismus dienen 
würden. Die Fixigleit biefer Intelligenzen muß irgend etwas 
zu tun Haben mit der mofieridfen Eigenfchaft der Haben, 
immer auf die Füße zu fallen, nur dak fie bier die natur- 
gegebene Fertigkeit eines edlen Tiere? ift, während fie dort 
einen geiftig verworfenen Menſchentypus Tennzeichnet: Den 
WMtenfden ohne innere® Gewidt. Im SFeutlletonftall des 
Berliner Iageblatt3 darf Herr Mauthner die Frage Stellen: 
„Wer ift Henri Vergfon?* und die Antwort, im Done 
Karlden3, fo beginnen: „DaB tapfere Schneibderlein in Paris, 
Henri Vergion, dad Schneiberlein der philofophifden Mode, 
Die BiB vor kurzem in Paris getragen wurde, bat uns 
Deutſche vor feinen gemifdten Zuhörern ein Bol! vor 
Barbaren genannt.... Und Bergfon wäre Hoffentlid als 
ein Aufwärmer von abgeftandenem Rohl fdlicHid erfannt 
worden, audj wenn er diefen Kohl zufällig in Deutfden 
Zöpfen aufgetifcht Hätte.“ u. f. w. Es ijt felbftverftandlid, 
Da Diefe und die übrigen Gage des Herrn Wlauthner weder 
für die Philofophie nod) für die Beurteilung Bergfon’s 
wichtig find — das wei fogar Herr Simmel —, fondern nu: 
für mid} und meine augenblidlihe Aufgabe, denn, dah 
zwar die fünftige Rulturgefchichte fidy bei mir über Herm 
Wauthner erkundigen wird, nidt aber die Gefdidte der 
Philofophie Het Herrn Mauthner, wer Bergfon ijt, das 
wird, wenn nicht fofort, fo doch in einiger Zeit jedem einiger- 
maßen Berufenen einfidtig fein. Der Uuffak des Herrn 
Mauthner ift aber wichtig für die Beurteilung der Deut» 
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jden Kultur, der deutſchen Hauptitadt, des Berliner Tages 
biatt8, Da8 befanntlid) eine Auflage bon 230.000 hat. Wie 
treibt man Sprachkritik? „Und weil Bergfon zu feiner fpiri- 
tualiftifden Metaphyſik nur Splitter der neuen deutſchen 
und englifhen Erfenntniätheorie hinzufügte, wurde ein 
Miſchmaſch daraus, der ja Vielen (aud in Deutjch- 
land) zu gefallen fcheint, der aber mir dad Lefen der Berg» 
fonfden Bücher zu einer Qual fir mein fritif hes Ges 
wiffen madt. Wud für mein ſprachliches Ge 
wiffen..... Schon der Vitel feines meiftoerbreiteten 
Buches (1907) ift verraterifd. ‚Die ſchöpferiſche Entwidlung.' 
Der Begriff der Entwidlung oder der Evolution hat fid 
beſonders feit Darwin eingeftell[t, um die Bor: 
jtellung von einer Schöpfung aus dem Widts zu über- 
winden. Cchöpfung oder Entwidlung, da3 ijt die SFrage. 
Bergfon fagt mit Tächelnder Eleganz ‚ſchöpferiſche Entwid- 
lung‘ und reitet da3 Bild von diefem hölzernen Eijen 
zu Lode.“ 

Wun, ein Uffe ift zuweilen gelebrig, er fann den Men⸗ 
{den vielerlei abguden, aber wa3 fann nicht alles geſchehen, 
wenn man nicht auf ihn aufpaRt und er in Abweſenheit 
der Wlenfden über einen Werkzeugfajten fommt. Er wird 
mit dem Hammer einen jchönen Spiegel zerſchlagen und 
wird mit der Schere ein köſtliches Bild zerjchneiden. Jedoch 
daB bei weitem grauenvollere Schaufpiel wird fein, wenn 
ein Uffe Den Wlenfden das Philofophieren abgudt, und 
das ift unſerer Zeit vorbehalten geblieben. Er findet dad 
Werkzeug der formalen Logif und Hantiert damit eben wie 
ein Affe mit Hammer oder Schere, recht mit Affengeſchwin⸗ 
digkeit wirft er die jchöpferifche Cntwidlung, deren Sinn 
und Inhalt er fo namenlos fremd und häßlich gegenüber 
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fteht wie eben cin Uffe einem ſchönen Kind, einfach als 
„hölzernes Eifen“ in Die Rumpelfammer der Iogijchen 
Schnitzer, fertig, erledigt — und grinit. Dah der Mauthner 
immun tft, bad id) von Anfang an gejagt, aber es ijt dody 
belehrend zu feben, wie da3 im Einzelfall mit Hilfe der 
Sprachkritik fid) offenbart. Ich fage: es gibt philofophierende 
Affen, er aber meint „behaglich lächelnd‘: Wir 3¢ made, 
18 ja evident ä contradixio in adjäcdo.“ Vielleicht redet 
Der empirifche Herr Mauthner nicht fo, aber dann ijt e3 nur 
eine diaboliſche Erfindung oder eine afuftiidye Täuſchung, 
denn Der intelligible Herr Mauthner redet ganz gewiß efo. 

Als aber Herr Wiauthner abermals im Sonntagsfeuilleton- 
fall des Berliner Tageblatt erfdien, da waren aus den 
winzigen Webenfakden, die im Auguſt das erite Material 
zu der Brüde fein follten, die ihn einft wieder zurück zum 
„guten Curopdertum’ des Herrn Brandes und zur ſtep⸗ 
tijden Betrachtung des Wertes des Patrivtiämus führen 
würde, fdon Heine Hauptfäße geworden. „Der Krieg Hat 
und biöher nur reich gemacht, reih an Begeifterung und 
an opferbereiter Gieges3zuverfidt. Cine Gorge 
um den fekten Erfolg laſſen wir ebenfo wenig auffomnten, 
wie leidtfinnige Luitigfeit über einen Deilerfolg. Die cine 
Sorge Mo fteigt in mander bangen Nacht vor und auf: 
wie werden wir zu dem zurüdfinden, was der höchſte Stolz 
Des Deutfchen Wamens war, zu dem ganz anders welt= 
windenden, borurtei 8lofen, gerechten deutſchen 
Denfen, zu unferer deutfchen Griedenstultur? Im Kriege 
haben wir una fdon 1870 gefreut, wir freuen und wie- 
der Darüber, Dah der Feind fid taufgte, als 
er uns nod immer für das Volt der Dichter 
und Denter für bas Voll! von Weimar und 
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Sena hielt“ Wie ift bas nun? Wie tft das mit dent 
Sat vom Widerfpruh? He! Was iſt's mit der Qual ded 
kritiſchen Gewiffens? Hel Wer hat jet ein hölzernes Cifen 
in der Hand? He, Gie! Dad ijt nidt fo cinfad. Dem 
Mauthnner wird in bangen Wadten bas bebagliche Lächeln 
von der Gorge verſcheucht, dab Deutfdland nach dem Krieg 
nidt zu dem zurüdfinden fonnte, was ed zu Mauthners 
großer Freude bor dem Krieg auch nidjt hatte: zum Dichten 
und Denten. Gewiß, dad hat der Wlauthner nidt fo gemeint, 
er bat gar nidt fagen wollen, wad er dod gejagt bat. 
Er ift ja felber „Dichter und Denter“, wie fonnte er alfo 
jo etwa3 meinen, und überhaupt3: da fam ihm der Woffe 
anber3 al3 mit Honorar, wenn er vor 230.000 zahlenden 
Didtern und Denkern fo etwas behaupten würde. Herr 
WMauthner hat alfo nur aus Verfehen die Wahrheit ges 
jagt, Die einzige Möglichkeit, wie aud) ein Mauthner nod 
bie und da, zwar nidt ald Srager aber als Objeft der 
Sronie, die Wahrheit jagen fann. Die Wahrheit: denn 
nichts ift gewiffer, al3 dak Deutſchland nidt mehr dad 
Bolt der Dichter und Denker ijt, und am allergewiffeften 
ijt, Dak feiner mehr Grund bat, fi) Darüber zu freuen, 
alZ der Mauthner. Wäre nämlid) Deutjdland das Volt 
der Dichter und Denker, er hatte nicht ein Wlenfdenleden 
lang mit Erfolg ſchmieren fönnen, er wäre fdjon beim 
erften ſprachkritiſchen Verſuch, nicht fo höflich wie die echten 
Dichter im Staate Platos, fondern wie die echten Schwind⸗ 
ler im alten Preußen mit einem SFuptritt über Die Grenze 
gejagt worden. Höchſtens, daß fid ein neugieriger Natur⸗ 
forjder feiner angenommen hätte, um an ihm eine neue 
Zierjpezied Durdaus zu ftudieren: pithecanthropus scep- 
ticus. 
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Warum forgt fid) denn der Herr Wtauthner fo um die 
Zukunft der Philofophie? Fürchtet er etwa, daß bie wirks 
lide Philofophie Schaden nehmen fonnte? Uber er ftelle 
ih nit Simmer als er ift, und er flüge nicht über 
dad gewohnte Wak! Es ift ja abfurd. Selbſt ein dreikig- 
jähriger Krieg fonnte einen Philofophen nicht hindern, hat 
Descartes nicht gehindert, Gedanten zu haben, er hat fie 
halt, weil fie ihn haben. Und was nun gar die Erfennt- 
niskritik anlangt, für die der Wlauthner ein Faible hat 
wie die Niotte für das Licht, da fie verzehrt, fo muß 
id) fdion fagen, daß es gerade ihr Heute in Deutichland 
bei Hufferl relativ am beften geht, fo gut, daß aud vor 
ihr die Spradfritif de3 Herrn Wauthner zum wüften Dunft 
wird und alZ da3 bare philofophiiche Unwefen dafteht — 
fo farblo3 muß man fid eben in der Erfenntniöfritif aus⸗ 
drüden, wenn id} mid) in fonfreteren Sphären bewege, dann 
nenne id) Die Sprachkrititik ander3, er weiß fdjon. Und 
daran fann der Krieg nicht hindern; ja daB wäre immer 
nod genau fo, aud wenn die Ruffen nah Göttingen 
famen und Hufferl erfdliigen, den Mauthner aber am 
Leben ließen, damit er ihnen am Lagerfeucr zur Unterbhal= 
tung etwas vorgrinfe — Da3 änderte nidts daran. In⸗ 
deffen, die Sorgen des Herrn Wauthner find ja ganz 
andere. Ich weiß fdon, was foll e3 bedeuten. Im bans 
gen Nächten gefriert ihm zuweilen und all den andern 
Herren ded Berliner Sageblatt3 das behaglihe Lächeln 
in der eifigen Angſt, bak nad dem Krieg der efle Rob 
des Berliner Freifinn3, der vor dem Rrieg über alle 
geiftigen Gebiete fid) Hinwälzte, alle3 Edle fdon im 
Keim und Samen erftidte und nur das Gemeine üppig wu- 
chern lief, ein wenig eingedämmt werden fonnte, Ud, wäre 
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Dod) meine Hoffnung darauf fo groß, wie feine Angft davor! 
Nir wäre wohl. 

Wis aber der Wauthner abermals und Zum Dritten 
Mal im Sonntagd-SFeuilletonftall des Berliner Zageblatt3 
erihien, da waren aus den Meinen Hauptjäken, welche 
Die Bride bilden follten, auf der Herr Wlauthner von 
der Injel der ,,Begeifterung und der „opferbereiten Sie— 
geszuverſicht“ fid) wieder auf das Feftland der befdauliden 
und bebagliden Stepfis hinüber retten founte, große Haupt« 
füge und ganze Abfchnitte geworden. Und Herr Mauthner, 
der befanntlid; davon Iebt, daß er jagt, der eine Philo- 
foph bab’ äſo gejagt und der andere Philofoph hab’ äſo 
gejagt, Herr Mauthner, der befanntlid) darüber niemal3 
verzweifelt ijt, fondern immer nur behaglich gelächelt hat, 
Herr Mauthner, der bekanntlich nie merkt, daß ein und 
Derfelbe Philofoph nicht einmal äfo gefonnt bat, und bad 
andere Aal ajo, fondern dak da3 nur die Charlatand fons 
nen, Die Ugrippas von Wettedheim, die wenigftens ehrlich 
Draufgingen, während fie im 20. Jahrhundert infolge des 
Fortſchritts und des Berliner Tageblatts hochgeehrt als 
„Lehrer ded Volles“ fterben werden, Herr Wauthner, der 
befanntlid) ein genialer Steptifer ijt, erflärt und, weil ein 
Steptifer befanntlid) Dazu der Berufenfte ijt, was die Moral 
fet: „Was ift Das: die Moral, die Göttin Moral, die 
Durd) die menſchliche Einrichtung des Krieged Hodft an- 
jtößig auf den Ropf geitellt worden ijt? Aun muß id 
fofort feititellen, Dak id) zwiſchen der Moral ded Berliner 
Lageblatt3, des vordern und des Hintern, im Frieden und 
feiner Moral im Kriege feinen Unterfdied finden fann, 
und id war aud niemal3 der Meinung, dak diefe Moral 
eine Göttin fei, fondern immer der fejten Ueberzeugung, 
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Dak fie Dem Herrn Wauthner bis auf die Gaarighcit gleiche. 
Und wenn man nun den Herrn Mauthner auf den Kopf ftellte, 
fo fonnte Ddiefe Prozedur die apriorifde Anſtößigkeit feiner 
Eriftenz und Perfon nicht nod mehr fteigern, könnte unfer 
Weltbild nicht ändern, weil nämlich Herr Wauthner, auf 
den Kopf geftellt, einfad mit die Fieß philofophieren, mit 
Die Fieß Feuilletons fchreiben, die Fieß ftatt die Hand an 
Uriftoteles und an Held und Gemus abreiben würde. „Zu 
nächſt ift die Moral gar [eine Göttin, fondern einfad 
bie menfdlide Sitte, infofern fie wichtig oder notwen= 
Dig fcheint für den Geftand eines Wolfes. Die Moral 
ift — um einen darwiniſchen UWusdrud zu gebrauden — 
Die arterhaltende Sitte.“ Und da fag nun einer, dak dad 
nicht einfach fet! Sehr einfad. Der Dummfopf merft ja 
nicht einmal, daß er immer fchon im zweiten Gag oder ſchon 
im erften au8 der Höhe feiner „genialen Sfepfi3" hin⸗ 
unterplumpft in fein Element, in die Suhle der Commi3- 
Voyageur = Dogmatif, die immer alle3 genau weiß, was 
ftinft, und daß es fehr einfach ift. Sehr einfach! Der Dred 
erhält die Art der Wanzen, fo wird da3 Dreddruden zur 
arterhaltenden Sitte, und die Nioral ijt feine Göttin, fon= 
dern einfad eine Zeitung, die zudem den Vorzug bat, 
dah man fie niemal3 wird auf den Kopf ftellen fonnen, 
weil fie immer nur liegt (oder lügt, ich überlaff’ e3 dem 
Setzer, und in der Wusfprade bes Herrn Wauthner iſt's 
fowiefo gleich) und weil fie alfo überall Hinterer ijt. „Ich 
perfehre feit Wochen viel mit unferen Verwundeten. Jeden 
Zag fällt mir dad Wort Bigmard3 ein: Unfere Leute 
find zum Küffen“ Er wird dod) nicht etwa, Dad Haar⸗ 
wunder! Ich hoffe, dak ihm da3, wenn nicht aus anderen, fo 
dod) aus fanitären Gründen verboten wird. Es ift wahr- 
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lid eine arge Cinridtung des Staated, Dak er diefe Herren 
— und ¢8 gibt ihrer nur allzuviele — arglofe Berwundete 
belajtigen, Eindrüde jammeln und daraus Kriegs⸗Feuil⸗ 
leton3 firs Berliner Tageblatt maden laßt, anjtatt daß 
er fie Die ihnen idealiter ganz Par zuerfannte Funktion 
aud realiter ausiben läßt: die Safer! zu Ieeren, „Und 
wäre ed nur darum, müßten wir den Sag berbeijehnen, 
an Dem wir zu der Kultur und der Woral de3 Frieden? 
al3 Sieger werden 3uridfebren fonnen. Wäre es and) 
nur Darum, um wieder auf Goethe ſchwören zu dürfen.“ 
Uber feit wann ift denn Goethe 
Der Herr der Ratten und der Mäufe, 
der Fliegen, Fröſche Wanzen, Läufe 

Dak die auf ihn fchwören dürften ?i 

WS aber der Mauthner abermal3 und zum vierten Aal 
im Conntagsfeuilletonftall des Berliner Zageblatt3 er- 
fdien, da war e3 Mar geworden, dak er Heimgefunden Hatte, 
aus der gefährlihen Epoche der ,, VBegeifterung’ und der 
„DOpferbereitfchaft‘ zurüdigefehrt war in die behaglide Be⸗ 
fdaulidfeit der fieggefrönten Skepſis. Zum eriten Mal 
wieder feit Monden belaufchte er ein „Geſpräch im Him- 
mel“, Bismard und Goethe wurden bemüht, fie mußten 
den Sargon plaudern bed Herrn Wlauthner und fein Lä⸗ 
deln grinfen; Held und Genius mußten maufdeln in 
einem Blatt, über das fie auf dem Abtritt noch ergrimmt 
wären. Heil dem Sieger! Sind fie aud lang die Win- 
ternächte, bang find fie nicht mehr. In ihnen fteigt Dem 
Mauthner feine Sorge mehr auf, dak Deutfdland nad 
dem Krieg nicht wieder zu dem zurüdfinden fonnte, wad 
e3 vor dem Srieq fo ſchön fchon Hatte: den Rob 
der Berliner Intelligenz, denn aud) im Krieg nod) wird 
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er gegrüßt als Sieger. Behaglich und befdhaulid war wies 
der das Dafein geworden, ald Herr Mauthner entdedite, 
daß die neue Zenfur dem Gewerd’ fo wenig zu Leibe geht, 
wie die alte, dak fie alles, alles, alle3 durchläßt, mur 
nicht — wenn er fommen follte: den Geift. 


Wie war dad Wir fo jhön am Unfang und Latte Rang 
und Fülle, niemand brauchte eB zu fagen, es ftand auf der 
Stirne aller vom Kind bis zum Greid, e3 leuchtete in 
den Augen aller — eB war ein furzer Alugenblid der Er- 
löfung. Als aber in der nddften Stunde nod dad Wir, 
aus dem Herzen des Volles geraubt, in die Mäuler der 
Sournaliften fam und den Weg durd die Preffe befdmubt 
wieder in dad Bolf nahm, da ward es leer und wiifter 
von Tag zu Bag. Troſtlos ftand man vor dieſem Unab- 
änderlihen und ergrimmte, Dak e3 unabänderlid war. Die 
geiſtige Führung der Völker übernahm, nein, fette fort ihr 
Auswurf. Hüben und drüben durfte die Preſſe ungehindert 
Die Lügen der Hyſterie verbreiten, aber auch Die Der ge 
funden Gemeinheit. Sie predigte einen finnlofen, blinden, 
in feiner Unfdauung begründeten Hah. Died aber ijt bad 
Berwerflidfte und Berworfenfte, bas gefdehen fann. Der 
Hak hat allein im Einzelnen geiftige Beredhtigung, im Ein- 
zelnen, der fieht und fagen Fann, was er Haft, der dor 
bem letzten Geridt die Verantwortung übernimmt, dah, 
twas er haßt und — das folgt aus dem Hak — ver- 
nichten will, auch de3 Gaffes und der Vernichtung wert ifl, 
Den Literaten Liffauer aber, den Uutor ded wüſten und 
dummen Haßgeſangs gegen England, hatte eine Staats⸗ 
gewalt, die. fich felber verfteht, in ein Urbeitshaus ein" 
fperren müffen, wenn er nicht in den Schüßengraben faugte, 
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anjtatt ihn frei Herumlaufen und „dichten“ 3u laffen. Che 
diefer Herr auftrat, waren fid die geijtigen Führer Deutſch⸗ 
lands, alſo die Journaliſten, noch nicht recht einig, welches 
Nachbarvolk man am meiſten haſſen müſſe, das Frankreich 
der Wordbrenner und Leichenräuber, das perfide Albion, 
das Land der Krämerſeele — dieſe Bezeichnung fand man 
am häufigſten in den Woſſe⸗ und Ullfteinblättern, die ers 
wiejenermaßen nur von abeligen Geelen geleitet wer- 
den und den Krämergeift von jeher verabicheuten — oder 
die Sataren, die befanntlid) Sag und Nacht keinen an« 
dern Gedanken haben, al3 wie fie die Juden plagen fonn= 
ten. In Ddiefer fdweren Qual der Wahl entfchied fic der 
Herr Emil Ludwig im Feuilleton des Berliner Tageblatts 
gegen die Iataren, aus Grimben, bie er nicht nennt — 
er nennt nur falfdhe —, die wir aber nad) dem Rrieg 
von Herrn Wolff und Genoffen deutlid genug zu hören 
befommen werden. Gie laufen, glaub’ id, alle in dem 
einen Urgrund zufammen, dak vor Iahren der Herr Georg 
Brandes in Petersburg nicht bat reden dürfen. Diefes 
Verbot war eine Halbe Kulturtat, ed war feine ganze, 
weil Diejenigen, welche es erliehen, feinen Sinn nicht tief 
genug fahten und auf der Oberfläche der Polizei und Po 
litif blieben. Herr Emil Ludwig nun, vielleicht die üppig- 
fte Sumpfblume der neuberliner Literatur, fchreibt: „Nur 
nad) einer Geite Yin ijt dieſer Krieg von innerer Gee 
Deutung, biftorifch notwendig und mit dem vollen Hah 
zu führen, den raffige Menſchen raffigen Menſchen 301» 
fen. Die Slawen oder wir, daß ift die Frage.... Ih 
nehme aber die Stunde wahr, um aus dem Herzen laut zu 
fagen, Sak ich fie Kaffe, jene flawijde Seele, und dak 
ih weiß, wie vielen von den Jüngeren ich aus der Gede 
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fprede. (Um feinen Nüpßverftändniffen ausgefeht zu fein, 
modten wir betonen, dak aud) wir jene flawifdhe Seele, 
die fid) in Volftot, Lermontow, Turgeniew, Puſchkin und 
anderen Großen des ruffifden Geiftesleben3 verforpert, 
nicht Haffenswert finden. Die Redaftion.) Raum war die 
Bewegung für den großen Tolſtoi in Deutfchland über ihre 
Höhe, Da fam die andere für Doſtojewski, und welcher 
Künftler wollte fid) diefer dämoniſchen Inbrunjt, die= 
fem umfdatteten Erzengel entgegenftellen! Uber dic Welt, 
Die er Tiebt und geftaltet, ift nidt unfere Welt, fein 
Damon ift nidt unfer Dämon... .“ Da fieht ja ganz 
Shrediih aus, ein Rampf der Geifter: der germanifche 
Genius in Herrn Ludwig gegen umfchattete Erzengel. Troy 
Dem: id) hätte der Redaktion de3 Berliner Tageblatts ge- 
raten, Den Hak des Herrn Ludwig nicht gar fo ernft zu 
nehmen. &3 war wirflid) feine Gefahr und feine Wot 
wendigfeit der Berichtigung; fein Ubonnent oder Inferent 
wäre wegen des Hafje3 des Herrn Emil Ludwig auf 
Dojtojewsti abgefprungen, das ijt Denen wurjdt, und wenn's 
denen wurfdt ift, follte eB füglich aud) Der Redaftion des 
Berliner Pageblatts wurfcht fein. Bitte, nur feine Bes 
mühung um Die Kultur! Es war aud nidt nötig, dak 
daB Berliner Tageblatt, „um feinen Mißperſtändniſſen aus= 
gejeßt zu fein‘, mir ihre eigenen Mißperftändniffe verriet. 
Es ijt namlid fomifd, wenn die Redaktion betont, dah 
fie den Geift Zurgenjeff3 nicht haffe, wie wird fie Denn, daz 
tft ja, wie wenn fie beteuerte, dah fie den Geiſt Heined 
nicht Haffe. Wit Solftvi freilich ift e8 eine andere Gade, mit 
Volftoi zufammen gibt es Feine Vertileinbeiratinferate und 
feine ftinfendDen Romane von SFelir Holländer, aud feine 
gehirnerweicdhenden von Feliz Galten, und ganz anders 
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ift <8 mit den andern Großen! Wie niedlid, mit einem 
unbdeftimmten Plural den einen Doftojew3tt zu umfchreiben, 
Dem id) nadylagte, dab er einem Berliner Vageblatt-Lite- 
raten Die Hand nicht gereicht hätte. Das Berliner Tageblatt: 
hätte ihn nicht fo ernft nehmen follen, den Sak des Herrn 
Ludwig auf die flawifde Seele, die wird fid) ja aud 
nidt3 daraus maden, weil fie im Ertragen von Wanzen- 
ftiden ficher geübter und beroifcher ift, al3 wir, die daram 
fterben fönnen und deren Aufgabe deshalb zunächſt ift, 
daB Yngeziefer audzurotten. Der eigentlide Greuel ift ja 
der, Dak ein Emil Ludwig and jest im Krieg noch fdreiben. 
Darf; von da ab ift es ziemlich gleichgültig, was er fchreibt, 
Da wir Thon flange wiffen, wie er fchreibt. Ich fann mir 
denfen, Dah aud) feine Fiterarifchen Greunde grinfen, wenn 
Der Ludwig von der germanifden Raffe redet, von der 
Geele, dem Hah und dem Damon. 3a, die Germanen; diefe- 
Herren leiden jetzt alle an Halluzinationen, fie feben bloß 
nod) Blond und Blau, fogar wenn fie in den Spiegel feben. 
Und Die Geele Des Herrn Ludwig und die der Jüngeren, 
aus der ein Ludwig fpredjen darf, gehören dod) aud in 
den Laufebercid) bes Herrn Mauthner und find nad) deſſen 
und Des großen Philoſophen Mach unwiderlegliden Be- 
weifen nur fombolifde Wortbezeichnungen fiir ein Nichts, 
eben nichts. Der Hak aber, der Hak, id) wette, ift eine 
abjtrafte Lefefrudt aus der Fadel. Wur der Damon ift 
ganz neu, ganz Weuberlin; id) glaube, er ftammt aus 
den Uusftattungsftiiden Reinhardt3. Kein Berliner Tage- 
blatt-Ravalier geht Heute und nun vollends während bed 
Krieges, ohne Dämon aus; lieber Taft er nod da filberne 
Zigaretten-Etui in der Taſche, alB dak er feinen Damon 
nidt borzeigt; er greift bei jeder Gelegenheit nad) ihm, 
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‘wie Der Oberbayer nad dem griffeften Wreffer, dad mir aber 
mehr imponiert. Der tanzende Holländer hat den grufe- 
ligjten, aber der des Herrn Ludwig wird ihm mit Der 
Zeit aud nidt nachſtehen. Wie gejagt, id fann ed mir 
gar nicht anders vorſtellen, al8 dah die literarifchen SFreunde 
grinfen, wenn Herr Emil Ludwig von der germanijden 
Rajfe redet, von feiner Geele, feinem Haß und feinem 
Damon (tailor made). 

Gein Damon aber ift es wohl, der den Herrn Ludwig 
anf Die Schlachtfelder treibt und ihn fo berichten Täßt: 
„sm Chauffeegraben liegt etwad Dunkle3, wir greifen an 
den Hahn, — dann laden wir: nein, e3 ift fein Fran⸗ 
‚30fe, nur fein Rod. Hingebreitet wie ein liegender WMenſch 
liegt dort ein Tanger blauer Infanterierof. Wir Heben 
ibn auf: der ermel ijt abgeriffen. Das bedeutet 
einen Wenfdenarm. Innen ift da8 Futter rot von 
Mebrigem Blute: Das bedeutet einen Wenfden. 
‚Die Lafden? Ih wage nicht, in dieſem unbeimliden 
Mantel zu fpionieren, der Geift des Wlenfden, dem er 
angehörte, fchwebt über ibm. Ich bewundere die ſchö— 
nen Rnöpfe: eine feuerfpeiende Kugel ijt Darauf ge- 
prägt. Der Chauffeur greift in die tote Taſche. 
Brief! „Jene vois plus rien a te dire pour le moment, si ce 
ne’st pas que l’on ttembrasse tout bien fort’... .“ Was ift 
Dad für ein Dämon? Gind wir ihm außgeliefert? Ich 
fürchte, es gibt Tein Entrinnen, diefen Damon fann man 
nid audtreiben ; wo faride fich Denn die Sau, die geftattete, 
daß er in fie fahre?! Und ruhelos treibt diefer Damon, der 
weiß, dak dad Berliner Sageblatt gut bezahlt, den Herrn. 
Ludwig von Holland nad Belgien, von Belgien nad dem 
Elſaß, vom Gifak nady Bolen, und überall fpielt er, wie 
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Meifter Kerr, die Harfe zu feinen Reporternadridten: „In 
der Witte Der Brüde, in verglaftem RKapellden von Holz, 
fteht eine gefdnigte Madonna, fchwärmerifch trauernd. Da- 
neben fteht, am Geländer, fchweigend ein alter Jude. Das 
ijt das letzte Sinnbild von Bolen.“ Ehre dem alten Juden, 
der ſchweigt. Das lebte Sinnbild von Europa ijt ein 
andered: ba ftehen junge Juden, im Smoling, neben der 
gefdnigten Madonna, und find Kunfthiftorifer und be- 
taſten fie und befpeideln fie und pſychoanalyſieren fie und- 
plaudern, plaudern für da3 Berliner Tageblatt. Und 
wenn’3 die Nadonna nidt ijt, dann iſt's die Venud oder 
die Helena an Hore: 
„Ein Geegefeht bor Troja. 
Bon unferem zum türkiſchen Kriegsſchauplatz entjandten 
Spezial-Korrefpondenten Emil Ludwig.“ 
„ich erfüllt das Vorgefühl: mit Augen den Schauplaß 
gu feben, auf dem bu feit der Kindheit dich bewegteft. Mit 
ihren gehämmerten Rhythmen ftiegen Die Namen Des Ho— 
merifchen Gedichtes in mir auf und nieder, mifdten fid) mit Dem 
Vrotte bes Wagens, fdhimmerten auf unter dem Buden des 
engliihen Gdeinwerfer3, fanfen wieder in bie Macht, in Die 
wir fuhren. Mir abnte nicht, was fommen follte. 
WIS e3 tagte, fanden wir uns auf einer breiten Ebene. Den 
Hügel abwärts fam ein Zug von Ramelen, ſchwarz wolbten 
ihre Budel fic vor der Sonne, feldgrüne Soldaten jchritten 
Daneben, wiegend, nur zuweilen lenkten fie bie phantaftifchen 
Tiere an dem großem Gtrid, der alle 3u einer Eindeit 
macht. Laften von Provianf trug jeder Koloß gegen die Küfte 
bin, Sinnbild des Dienend — wie fein’ von allen Tieren, 
und mit fchnellen Schritten fudten Kleine Efel mitzufommen. 
Herden von Kiben und Herden von Schafen ziehen gloden«- 
läutend Durd) das Feld, grajen und laufen, [haffen ein Pas 
ftorale an Gtelle eines Krieges, und der Hirt, in ftechend 
bunte Sucer gewidelt, fikt an einem flinfen Wafler, halt die 
Füße hinein und fchweigt. Ich pflüde den Mohn, der feit 
ben Zahrtaufenden hier feine leuchtenden Gebilde fdafft, ge» 


fullt mit Dem geheimnisvollen Samen, der Phantaſien wirft 
wie dad Homerifche Gedicht. 
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Ich fühle mit einem Male Zufammenhänge, wie felten, 
wie nie in Diefem Kriege. Auf der Mauer bes Priamos, da 
Tiege ich, in der Dedung eines blumenreichen Hügeld, vor mir 
ragt am Meer der Grabbügel bes Uchillens, weftlid ber des 
Ajax, ich fehe einen gewundenen Lauf glänzend verjchwinben, 
bas ift der Gfamanbros; fern im Nüden fühle ich bie Gewalt 
des Gotterberges. Der Stein in meiner Hand, ben ich mit 
Sorgfalt Löfte, um ihn wie ein Kreuzfahrer als Pfand in mein 
Haus zu tragen, er half Die Mauer des Gemades tragen, in 
dem Helena reizende Sünde fih in Hepbäftos’ 
Wek fing .... 


Ofj-jf-ffwt! Bums!! Ein Volltreffer! Man ftaunt, man 
ärgert fid) fait, dak man den Herren eben dod nicht ge- 
wachen ijt, indem fie immer wieder fchreiben, wa3 man 
niemal3 den Nut gehabt hätte, ihnen zuzufchreiben. Uber 
jetzt it’ 3 aus. Das fommt davon, wenn man nad) Dar- 
Danos blo feinen Damon mitnimmt und nidt aud den 
Rettelfajten oder den falfden. Uber was geht das mid 
an! Et que Diable, que Diable allait-il faire en cette 
— triere! Sekt iſt's aus. Cin Wolltreffer, und bloß lag 
die jtinfende Sünde eine’ Feuilletoniſtenhirnes. Zu Tage 
traten alle Zufammenhänge 3wifdien Cohn und Kreuzfahrer 
und nimmer zur Rube fomimt die Flucht der Wffoziationen 
zwifchen der Serufalemerjtraße und der Wfropoli3, zwiſchen 
Troja und Paris, dem die Venus entfloh, weil Wars die 
Stunde regiert und fie ohne Merkur auch nicht mehr leben 
fann. Ihre Götter, wie foll man fic) auch erwebren, wie 
Herr werden der überwältigenden Fülle der Gefidte in 
Diefen Gegenden, wo, idj bitt Sie, fo viel ſchon paffiert 
ift. „Sieht Das Auge, das fchweifende, gen Korinth, wo 
Ugamemnon einft, aus des Labdakos fludbeladenem Gee 
ſchlecht ..... im Bad mit dem Neſſoshemd erwürgt ward, 
weil ſein Ahn einſt der Niobe die eigenen Kinder zerſtückelt 
zum graufen Wahl... wiewohl er im Hofe des Schloſ⸗ 
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ſes ... von Beirejiad, dem greifen Geher, der vor Wins 
tern in Wroiffi..., Der aud des Orefteles Pathos zum 
Sinnbild des Wuttermorden3 verdidtete... mit Rein 
Hardt Weftor und Pollur der Mittelmeerfultur, deren Ton- 
geniale SJortfeßung und übergreifende Steigerung... . . 
Kriegdziel.... Unf der Mauer de3 Priamos, wenn 
man da Tiegt, in der Dedung eines blumenreiden Hügel3, 
wic fühlt man die Zufammenhänge der Iahrtaufende! Wud 
wir jchöpfen.... der Danae ewig rollendem Faß... Hak 
gegen die Vataren und wohl aud) gegen jened Volt mit 
dem infularen Denfen, da3... Urgonauten in Vauris... 
im Garten der Hebriden ... dad goldene Kalb... Wenn 
man den Mohn pflüdt, (der ja manchmal die Farbe der 
Herbftzeitlofen Hat) wirft er Phantafieen wie das Home- 
riihe Gedidt ... aus weinfarbenem Weer die Infel, auf. 
der Io von der Bremfe, in die Zeus ſich verwandelte... . 
geftohen wurde... bier fiel dem fretifchen Ochfen, faum 
dak er Europa bejtiegen hatte, der Goldregen in den Schoß. 
Herden von Schafen ziehen glocenläutend durdhs Feld und 
fdaffen ein Paftorale.... Schwant eud, ihr Brüder?... 
Platane... Dido mit dem... Neuere Sforfcher, denen 
aber die Phantafie mangelt, verlegen Diefe Szene gerne 
an den Lido. Wud) Michel Ugniolo Buonarotti hat ja die 
berwegene Symbolik diefes echt heidnifchen Stoffes für 
feine fünftlerifche Leidenfdaft gewählt und ihn in unver⸗ 
ganglide, eherne Rhythmen gehämmert und gegofjen, Die 
aud) bier noch unter dem Zuden der engliihen Schein- 
werfer auffdimmern ... und von unjerem deutfdefien Phi- 
Iofopben, der micht umfonft in Meiſter Erwind und des 
jungen Goethe Stadt lebt, von Weilter Georg Simmel, 
der lebten Ende die belljten Lichtblide in das urger- 
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manifde Clair-ob3cur Rembrandts geworfen hat, erwarten 
wir auch die endgültige Piychologif . . .“ — Ihr Götter, laßt 
auch mid) ein Bild fefthalten von diefer neoromantifchen 
Reife ing Maffifche Altertum: Seht dort, feht ihn, mit der 
grazilen Müdigkeit eines anglifierten Ladenſchwengels, En- 
Dymion, da Tiegt er, in der Dedung eined blumenreichen 
Hügeld, auf der Mauer deB Priamos, der wiewoht ein 
König ifm aber in Wahrheit fo egal wie die Königin 
alfo Hecuba ift, weil er eigentli ein pifer Kellner iſt 
im Adlon (Bovis Bogel) und Ganymed heißt, fo aber auch 
nicht, fondern Emil Ludwig ſich fdreibt, mas aber wie- 
derum ein Pfeudonym ijt, alfo kurzum: nidts Genaues 
liegt da auf der Mauer de3 Priamos und drängt, wohin? 
Ad, wohin? Hinauf! Wir! Mir! Aufwärts zum all= 
zahlenden Zeus, wo dod) aber in Berlin und der Woſſe 
ijt und die nächſte Verbindung die Yelegraphenjtation in 
Dardanos if. Was aber tut er jebt? Auf dem blühenden 
Mohn mit dem geheimnispollen Samen?... Oeffentlich? 
Bor 230.000 Abonnenten? Einen Strid her, ihn zu binden 
bei folcher Unzucht mit der Wlerweltsphraje auf Lulturfchän- 
Derifchem Lager, das bedredtes Zeitungspapier ijt und Ber⸗ 
liner Sageblatt heißt. Ich binde ihn im unfeligften Augen⸗ 
blick feiner geiftverfluchten Luft und unferer Qual, binde ihn, 
ibm zur Qual und und zur Luft, mit dem Strid, den er 
felber mitbringt, der die Ramele zur Einheit macht, welche 
die Cfel nicht ftören. 

Zum Wythos des Geſtanks wird einjt die Bildung ded 
Berliner Tageblatts werden und feined Spezialkorreſpon⸗ 
dDenten vor Troja. Und fo was alfo fdreibt Bücher über 
Bismard, die dann bei ©. Fiſcher Herausfommen und in 
der „führenden geiftigen Monatzfchrift Deutichland“‘ an- 
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gezeigt werden. Go was ift zwar durch dicfen meinen 
Aufſatz geiftig erledigt, aber beileibe nicht in der deutſchen 
Literatur, wo jo was aud weiterhin Karriere maden wird, 
weil Die deutſche Lireratur in Berlin mit ihren politifch- 
Afthetifden Sängerbund und der führenden Wonatsſchrift 
halt genau eben fo wo? ijt. 


Herr Wh. Wolff, Chefredakteur des Berliner Tageblatts, 
nahm fid) Die Mühe, die deutfche Kultur zu verteidigen 
und zu beteuern, daß der Deutfche alte Kirchen jehr Hod 
Thäbe. Uber die deutfde Kultur müßte fid folder Für⸗ 
fprade jchämen und fie ablefmen; der Serr Wolff foll 
Die Börfe unterrichten, was fie jekt am beiten zu tun 
bat, ich werde ihm nicht drein reden, im Gegenteil: id) werde 
jedem, der Papiere hat, empfehlen, fid) an den Rat des 
Berliner Zageblatt zu halten. Der Herr Wolff laffe die 
alten Rirden und die Kultur in Rube — hands off! 
Die ſchamloſe Beichäftigung der KRunjthiftorifer, SFeuilletoni- 
jten, Bolitifer und Liebhaber nad) Urt de Herm Wolff mit 
alten Kirchen ijt Thon lange eine Schmad; Europas, die zum 
Himmel fchreit. Diefe 3. T Kultur, die im Guden und 
Saften pnd Lefen und Feuilletonfdreiben, eigentlid aber im 
Geſchäft befteht, bringt ed ja wohl fertig, von einem go⸗ 
tiſchen Dom und dem Herrn Shaw im felben Atemzug 
zu reden und beide Kultur zu nennen. Ic) war nod nicht 
20 Sabre alt, al ich einen der Rulturbreilödje in Krämpfe 
verfeßte, weil id) beimuptete, daß es ziemlich gleidgiltig 
fei, ob Umerifa alle Werke Michel Wngelos auflaufe, Daß ed 
gleichgültig fei, folange in Europa nod ein Wichel Angelo 
zur Welt kommen famn. In diefer Anſchauung werde id 
Meiben, Sch nehme feinen Unftok an der Beſchießung von 
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Kirchen im Rriege, aber id) bin für die Vernichtung der Bara- 
fiten, die an dem Geijte zehren, aus dem einft eine Rathe- 
drale von Reims wurde. Und id fage: Wenn der Herr Wolff 
im Moffeblatt fdreibt: ,,€3 gibt — vielleicht von einigen 
Vertretern der fraftmeicrifden Pofe abgefehen — einen 
gebildeten Deutſchen“‘ — verfludtes Geſchwätz, als ob 
eine Rathedrale nicht auch für einen ungebildeten Ratholi- 
fen Da wäre, aber ganz und gar nidt für einen gebil- 
Deten Wolff, al3 ob fie von gebildeten Wolffd ers 
baut worden wäre oder erbaut werden Fönntel Verfluch— 
te3 Geſchwätz! — „der die Nachrichten über dad Schickſal der 
wunderbaren Rathedrale anders als mit aufridti- 
gem Schmerz lefen fönnte‘, fo ſtinkt diefe Phrafe, 
fie ftinft ärger als die Leiden. Die ftummen Steine müf- 
fen ja ftöhnen nad) Feuer und Brand, fie mülfen fid ja 
jehnen nad Vernichtung, fie müffen ja flehen um Erlöfung 
pon dem Betaften und Beguden der gebildeten Wolff 
und Genoffen. Ein Nrenfd Tann ja reden, ich habe nod 
die SGprade, id bin nicht ohne Wehr und id werde mid 
wehren, aber ftumm die Qual tragen zu müffen wie die Steine 
— fie müffen ja einfallen wollen, die Rirden frommer 

Nie werde ich leugnen, dak die Wolff3 jene Bildung haben, 
die fie befähigte, in Paris Ninifter und Präfidenten zu wer- 
den. Rennen, Tefen tun fie alle’, 3. B. and Luther oder 
Fichte. Und es ift wiederum nicht zu leugnen, daß man 
Chefredafteur des Berliner Tageblatt? fein und zugleid) 
Fichte und Luther Tefen fann, aber bid zum lebten Atem⸗ 
zug und nod) vor dem Gericht werde ich leugnen, Daf 
einer Chefredatteur de3 Berliner Tageblatt? und zugleidy 
ein geiftiger Nachkomme Fichte oder Luther fein Tann. 
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Alſo ftill Davon! Wuf jeder Nennung der Namen 
Fichte oder Luther ſtehe Harte Gtrafe! Wit Den 
Sdealen der groken Führer des deutſchen Geiltes bringt 
feiner Den Imferatenteil des Berliner Sageblatt3 zu- 
ftande. Wer das nicht einfieht, wer das Teugnet, der 
— id will e3 nicht fagen. Nur fein WMifverftandnis! 
Die Wolff und Genoffen dürften in meinem Staat aud 
tun, wonad eigentli ihr Herz drangt. Sie fonnten fo 
reid) werden, wie fie geworden find, aber fie müßten die 
ihnen nad; der Ordnung des Geifted gebührende Gtel- 
Jung einnehmen. Die grotesfe Perverfion, daB fie Zugleich 
die Führer de3 Geifted fpielen, die Probleme des deut- 
fchen Volles Iöfen Helfen, und durd) diefes verrudte aber 
eintraglide Spiel den Durdbrud des Geiftes wirllid vers 
hindern, würde mein Staat nicht dulden. Es fame nie- 
mal? zu der unfagbaren Gdamlofigfeit, Dak der Angeſtellte 
eines Jnferatenagenten öffentlid behaupten darf, Dad Herz 
tue ibm web, weil die Kathedrale von Reims beichoffen 
wird — und weiß dod jeder Abonnent und YJnferent, 
wann Diefen Herren daB Herz wirflih weh tut. — Wenn 
man fo einfade und Mare Dinge fagt, wie id) foeben, hat 
man es freilid) mif Zwei Gegnern zu tun: Dem Idiotismus, 
der e3 nicht derfteht, und der Gaunerei, Die es nicht ver- 
Stehen will. 


Weit er den Genfer Protelt. unterfchrieben bat, it man 
Dahinter gefommen, daß Herr Jacques Dalcroze ein Char- 
latan if, Man tft nidit dahinter gefommen auf Grund 
feiner Tätigkeit, feiner Muſik und feine Ausſehens, d. 5. 
alfo, man ift audy jeht nicht wefentlid Dahinter gefonumen, 
daß er ein Charlatan ift, fondern man bildet es fidy bloß 
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ein; man würde den Herrn Jacques Dalcroze, wenn er 
in Berlin anftatt in Genf ſich am europäifhen Sdhwadfinn 
beteiligt und einen „Proteft““ unterfdrieben hatte — er wird 
e3 bereut haben — für ein Genie und einen Charalter 
halten. Bei der Gelegenheit ift man audy Dahinter ge- 
fommen, Daß Herr Jacques Dalcroze eigentlid) Jafob Dalles 
heißt. Selbit wenn es faltifd) nicht wahr ift, fo ijt es 
bod) ewig wahr, daß Herr Jacques Dalcroze eigentlich Jakob 
Dalkes Hheift; dad ließe fidy fofort dadurch beweifen, frei- 
lid) mur für Die, welche Augen Haben, dak id) ihn hier ab- 
bildete. Wan ift weiter dahinter gefommen, Dak Bert 
Safob Dalkes ans Wien ftammt, was ja freilich, wenn 
dad erite gegeben ijt, wirkllich nur eine immanente 
fih felbjt vollziehende SFolgerung if Und wenn ed 
faftifch nicht wahr tft, fo ift <8 dod ewig wahr, daß Hert 
Safob Dalkes aus Wien ftammt, weil nämlid; Wien jene 
Stadt ijt, bie dazu auderfehen ward, dah in ihr alles Un- 
wefen des Geiftes — aud) Herr Blei muß aus Wien ſtam⸗ 
men — mufizierended Fleiſch und literariſches Blut werde 
und und Heimfude. 


Wenn Herr Garden einen Vortrag halt, dann befpridt 
ihn Herr Emil Ludwig im Feuilleton des Berliner Tage⸗ 
blatt3 fo: „er mied die Phrafen, die heute überall aus 
geftreut Tiegen wie Winen im anal, und fuhr mit fol» 
der Vorficht, Daly er feine berührte.“ Sa gewiß, fo Stellen 
diefe Herren fidi dad vor. Und wenn man’s nicht vorber 
fdon gewußt hätte, jet wüßte man’s, wie fie fchreiben 
und wie fie reden, Die Garden und die Ludwig und audy der 
SHomas Wann, wenn er nicht gerade die Geſchichte feiner 
Familie erzählt, fondern ,,Gebdanfen im Kriege‘ Hat. Da 
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ſchiffen fie alſo Hernm, ängſtlich und mit größer Borfidt. 
Halt! Obadt! Cine Wine! Sie wird umfchifft, aber da 
aft fdjon eine neue. Zu fpat! Schon ging fie los: „Der 
lebte Soldat leiftet heute mehr, als alle Screibenden.‘ Aber 
die Herren bleiben am Leben, fie fchreiben und reden weis 
der, denn bie Wine war mur eine Phrafe. Gie werden 
ed nicht erjagen, was fie nicht fühlen, aber fie werden 
audy nicht vermeiden, wa fie find und haben: die Phraſe. 
Sn alle Ewigfeit nicht werden fie es verftehen, die, weldye 
draußen find und die Welt und die Form der Bhrafe mit 
fid} tragen auf die Schlachtfelder als Reporter über Leichen 
und wieder ind Berliner Sageblatt und in die Zufunft 
— in alle Ewigkeit nicht werden fie 8 verftehen, die, weldhe 
draußen find, dag der wahre GSchriftfteller, wenn er bei 
ſich iſt und in feiner Sprache Tebt, fid) vor nichts weniger 
flirdytet und zu fiirditen braucht, als vor der Phraſe, denn 
bie ijt ewig draußen. | 


Ser Carl Hauptmann, „ein Bruder Gerhart Hauptmann’8“, 
ſchreibt im Berliner Tageblatt Briefe an feine amerikani⸗ 
ſchen Freunde. „Bergfond Philoſophie ift eine ‘Unters 
Baltung3philofophie, die fid) der Efprit aus’ dem Werntel 
fchüttelt...... ein fehr elegantes, fchillernded Salonffeid. 
gut fikend, um e3 bor gelangweilten, vornehmen Damien 
gu tragen. Weinetwegen ein ſchön drapierter Mantel, den 
Der zeitgenöfjifche Windhaud) wie eine Iodere Wodeſache 
hiehin und dorthin treibt. Bergſons Bbhilofophie ijt die 
Bbhilofophie der ewig Relativen. Um Frankreich wirllid 
gerecht zu werden, müßten wir an die Blütezeiten feiner 
"Bildung denfen. lüften wir und an Männer wie Cars 
teſius erinnern. Wand einer von ihnen warf 


12 Vol.9 173 


da in Die Schöpfung unferes menfdbheitli- 
wen Weltbildezmit elementarer Wucht einen 
Editein. Gelbft der ſkeptiſchſte aller Zweif- 
ler wie Wontaigne modellierte mit feinen 
Zweifeln, al3 wären fie nur Die Spadtel des 
Bildne rB, pofitip gefehene Wefensgeftalten 
menfdlider feelifher Befdhaffenheit.” Salt, 
halt, ehe man fpeien muß. Es geht doch nirgends fo phan- 
taftifh zu wie im SJeuilleton. In der Wirklichkeit wird 
ein Edftein forgfältig eingemauert und er fteht geduldig 
an feinem Ed und wartet auf den Karren, der ihn anrempeln 
foll. Im GFeuilleton des Herrn Carl Hauptmann aber fliegen 
die Cdfteine nur fo umeinand, mit Wucht; aber foldye 
Edfteine, wie Herr Carl Hauptmann, braudt eben 
heute Das menfchheitlihe Weltbild und das modellie- 
rende Feuilleton, wo dad fünfte Wagenrad aud ſchon 
eingeführt ift: die tun fic) nidt3. Um die Dummpeit 
der andern zu entfeffeln genügt oft ein Meines Wort, das 
flug oder töricht fein Tann. Im SFalle Bergjons war es 
gewiß ein törichted. Wher wo ijt Hier ein Werhaltnis von 
Urfade und Wirfung? Erft fam Gerhart Hauptmann und 
fügte fich felbit biel ded Leids zu, indem er von Dingen. 
ſprach, die er nicht verjteht, dann fam, um von den zahl- 
lofen anderen zu jchweigen, um midy nur an dad Berliner 
Tageblatt zu halten, deffen philoſophiſcher Gausaffe und 
fragte grinfend: Wer ijt Henri Vergfon? Best fommt einer, 
bon Dem noch niemal3 irgendwo ein Wort erfchienen ijt, 
ohne daß einleitend bemerft war, dak der Berfaffer ein 
Bruder Gerhart Hauptmanns fei. Wie ein Mann fo etwa: 
überhaupt aushalt, ohne ſich umzubringen oder ohne einen 
echten Eckſtein herauszureifen und den Bruder zu erſchla⸗ 
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gen oder ohne wenigftend von nun an zu ſchweigen, dad 
babe ich nie berftanden, dad war für mid) immer ein 
Rätfel. Uber folde Leute find jet Führer de3 Geiftez, 
nehmen den Mund voll Brei und der finnlofeften Phrafen : 
„Bergſons Bhilofophie ift bie Bhilofophie der ewig Nela- 
tiven.“ Das iff dod wirklich nur noch trottelhaft, denn 
felbft der Mauthner Hat bod) wenigften3 einen blaffen 
Schein von Ned, einen leifeften Schimmer bon Sachfennt- 
nid für fi, wenn er im Gegenteil’ behauptet, daß Bergfon 
da8 dem Wenſchen allein vergönnte Reid) ded Relativen 
verlaffe, um mit dem Abfoluten zu flunfern. Uber ob 
relativ oder abfolut, beide Behauptungen gehen in dad 
Berliner Zageblatt ein, Denn alles ift ja nur Spaß, folange 
es bloß den Geift angeht und nicht dad Gefdaft und dad 
Gewerb’; alle ift wurfdt in jenem SFreifinn, der ja nur 
bie bem Ginn nad) acquivalente Gilbenumfehrung tft von: 
Sinnfrei. 


Der Geh. Hofrat Prof. Dr Karl Lampredt fdreidt im 
Berliner Sageblatt über den Krieg der Voller: 
„Aber neben diefer Bewegung weltbiurgerlider Urt... 
ftand viel älter und fteht noch heute bei weitem fraftiger 
eine andere: es ift die völfifdhe..... Wir Haber 
jest da3 Merkwürdige erlebt, dag im Bereih der ger- 
manifden Kultur alles Golf in Zuneigung zur deutiden 
Gade zu finden ift... in Luremburg die germanifde 
Grundlage ... abfeit3 fteht nur England, aber man beadte, 
von welchem nicht mehr rein germanifden, fondern 
vielmehr Feltifdhen Geift,... von diefem Standpunft 
ergibt fi aber zu den Betrachtungen über da3 Germa- 
nentum in Europa ein höchſt wichtiger Bujak... Bee 
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zeichnen wir die Bolter, die in den Grenzen Europa heute 
mit ihren Sympathien zu und fteben, furzweg als Ger = 
manen, fo macht fid) darüber hinaus in dem amerifanifden 
Gefühl ein neuer Naffe begriff geltend, für den die Ame⸗ 
vifaner in dem Wort TeutoniBmus.. .“ 

Raffe, volfifd, germanifd, feltifd, teutonifch und Bers 
liner Dageblatt, Auflage 230.000. Welder Raffe gehört 
wun Der Geift des Berliner Tageblatt? an? WVölkiſch war 
dort vor dem Krieg nur unter AUnführungszeichen zu fin⸗ 
den und hatte den Geruch verfchwitter Jägerhemden; ger= 
manifch, Da lächelte der Wolff und dachte an den Ring, an 
Bayreuth, an Ridard Wagner und an Geyer; teutonifdy, 
Da grinjte Der Wolff wie fein Hauspbhilofoph und dachte an 
Herrn dv. Oldenburg-Banufdau. Und wer dad Wort Rafe 
in den Mund nahm, war bereits ein Untifemit und voll 
gelben Weides auf dad Gold des Berliner Tageblatt-Infe- 
ratenteild. Sekt geht’3 anders, man ſchwärmt in jeder Nun 
mer für blonde Haare und blaue Augen, und dad es immer 
audy ander gebt, je nachdem, ift eigentlich, die Mare und 
eindeutige Definition des Geifted und der Raffe des Vers 
liner Sageblatt8. Vielleicht gehört das Berliner Tage⸗ 
blatt, wenn nicht der. germanifchen — das fann man fogar 
in diefer großen. Zeit nicht gut fagen — fo doch der fünf» 
tigen teutonifden Raffe der amerifanifden Waffenlie- 
feranten an. Was geht nicht alles in einen Saumagen 
und was geht nicht alles ind Berliner Tageblatt. Jedoch 
hort der Vergleich fofort auf, denn der Magen bat ſchon 
das fchöpferifche Prinzip des Scheidens und Des Trennend, 
aber das Berliner Tageblatt ift und bleibt der geiftige Kom⸗ 
pofthaufen, in dem alle3 verdirbt und nur die Diener 
der Fäulnis feine Unterfchiede zwiſchen einem Feuilleton 
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von Emil Ludwig und einem bon Hermann Bahr oder 
Lampredt maden fonnen. Germanifd, feltifd, teutonifch! 
Gin wirrer Traum fudt mid beim, faft ein Faſtnachts⸗ 
traum: „die Moffe und Wolff und Ullſtein tragen die 
Kleider derer, die auf dem Ledfeld die Hunnen fchlugen, 
die Europa, das germanifhe Europa, retteten, daß ein 
Luther, ein Goethe, ein Kierfegaard auftreten fonnten; fie 
pflegen gerade der Giegedberatungen, fie beraten, wie man 
dod auch den Berliner Lofalanzeiger auffaufen fonne und 
in abjehbarer Zeit aud) das Kreuz der Kreuzzeitung. Und 
der Neffe, der Wolff, der Gebieter eines Wiillionen- 
Heeres von Lefern, als Zeutone, blonde Perüde, blau⸗ 
augig — nein, das ging nidt, der Wolff, er trägt — 
ad) brennen mir die Augen im falzigen Waffer — er 
trägt auf feidenen Mantel geftidt das ftolzefte Wahrzei« 
den de alteften Turmes meiner Vaterſtadt — banged, 
ſcheues, ehrfürchtiges Herzflopfen des Knaben, Glorie der 
Spiele und verwegener Träume —: den Löwen der Hohen- 
ftaufen. Da wird dem Heros eine Botſchaft gebradt. Und 
er zieht fid) zurüd, Surden in der erhabenen Herrjcheritirne. 
Er forrigiert einen Urtifel de3 Helden und Teutonen Gombart, 
er ftreicht Daraus einen Gag, in Dem behauptet wird, Dah Die 
ruffiihden Bauern mehr Kultur befäßen al? die ftadtijden 
Snjerenten des Berliner Vageblatt3s. Der Heros ftreidt 
diefen Sab mit der Leidenfchaft, weldie den Hohenftaufen 
eigen iff und die aud) bor Selbftvernichtung nicht zurüd- 
ſchreckt, er jtreidit den Gab, damit das teure Heer der 
Abonnenten — Leidenfchaft der Selbftvernihtung — nicht 
von 230.000 auf 229.889 finfe, weil ein Gran Wahrheit 
in Die Zeitung fam. Und die drinnen maufdeln — ad, 
wirrer Sraum! — jubeln ihm Beifall zu, dem Gieger, 
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die drinnen, Die Moffe, Ullitein in den Kleidern der Hun⸗ 
nenbefieger und ChriftentumBretter. Germanifd, keltiſch, 
teutonifhf‘. Ein Traum fuchte mid) heim, Tührte mid) Heim, 
Glorie verwegener Rnabentraume. 


Wie oft werde idy nody leſen müffen, dak Profeffor Euden 
eine Deutfde Rede Halt, in der er fagt: 

„Dem deutſchen Wefen eignet der Zug zur Innerlidfeit, 
die in Meiſter Edart nad) dem Unfidfein der Seele ſucht, 
in Der Reformation Lathers den Wenfchen auf die eigene 
Seele ftellt, aud im Katholizismus in den Formen die 
Symbole fudend.. .“ 

Aber was eignet nun dem Profeffor Euden, bloß dak 
er immer dem! gebildeten Publifum de3 Berliner Tageblatts 
fagt, da dem deutfchen Wefen der Zug zur Innerlichkeit 
eigne, die in Meifter Edart nad) dem Unfidfein der Seele 
... und was eignet dem Publifum des Berliner Tageblatts, 
bloß daß e3 zuhört, wie der Profeffor Euden fagt, dak dem 
deutfchen Wefen ber Zug zur “Samerfidfeit eigne, die in 
Meifter Scart nad) dem Anfichfein der Seele fudt... 
Und von all dem wird nur uns und nidt dem Profeſſor 
Eucken übel?! Wer aber von dem Zuge zur Innerlichkeit: 
ander? al3 mit Innerlichkeit redet, der fchmäht fie und 
beleidigt fie mehr, al3 einer, der von ihr gar nidht3 willen. 
will und ißt und trinkt und ſchläft. Punktum. 


Wenn ein ſachlich gejchriebened Buch erfdeint: ,, Die deute- 
{he BollBerndhrung und der englifche Uushungerungsplan“, 
dann befpricht es der Serr D. Sriedrid: Naumann Nt. d. R. 
im Berliner Tageblatt in diefer Sprache: „Der ganze Volks⸗ 
förper wird als eine einzige eflende Größe aufgefaßt im 
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Sinne ded biblifyen Wortes: Unfer taglidj Brot gib ung 
heute‘, Man flaunt wieder einmal, wie lächerlich geijtig. 
verlottert doch eine theologifde Fakultät fein muh, daß 
fie einen Wann, der fo ſinnlos vom Ginn eines biblifchen. 
Worte redet, zum D. machen fann. „Der Kafeverbraud) 
foll gefteigert werden. Es lebe das Käfebrot! Wiel 
mehr Zuder verbrauchen! Weniger Butter, aber mehr Objt= 
muß! Aufheben aller benußbaren Abfälle... Von jest 
an beginnt eine Zeitder inneren Umdrehung 
in jeder Ride. Uber Herr D. Naumann forgt zuvor 
noch für die innere Umdrehung ded Magend. Dad mag in 
Kriegdzeiten vom Standpunft der Volksernährung aud nicht 
ohne Worteil fein. Wan ift weniger. Bebauerlich ift mur 
wieder, Dah einem jogar der Appetit auf dad lebende Käſe⸗ 
brot vergehen Tann. Herr D. Naumann, die ins Mablofe 
außeinander fließende, aber gerade dedhalb äußerlich wie 
innerlich typifche Roloffalfigur der fafigen Mediofrität die» 
fer. Zeit, fdreibt allzugern ind Berliner Tageblatt. Herr 
D. Naumann it Führer Des Wolfes; Hat er alB folder 
wirklich nicht3 andere3 zu tun, ald fadlide Bücher in bie 
eig ornamentierte Gprade des ‘Feuilleton? zu über⸗ 
fegen? Herr D. Maumann fchreibt allzugern ind Berliner 
Tageblatt. Er fieht alfo Dodi das Berliner Tageblatt. Warum 
erflart und der folofjale Syührer de3 Volles niemals, was 
3 3. die täglich erfdeinenden! 4 bid 12 Seiten voll Rriegd- 
artifelinferate zu bedeuten Haben. Wenn einer fo für dad. 
Wohl der Volkswirtſchaft beforgt ijt, dann müßte er fid 
dod) aud) einmal dafür intereffieren, durdy wie viele und 
durch was für Hände feit Monaten alle jene Kriegs⸗ 
artitel hindurchgehen müffen, die dod) nur die einzige Hand 
de3 Staates braudt und aus Steuern bezahlt, welche nicht 
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bloß aus den Taſchen der Rriegslicferanten ftammen. Und 
Serr D. Waumann fonnte fid dann aud) befinnen, mit 
Hilfe welder dialeftifden Ethik die Iufrative Nithilfe ded 
Moffe = Wolff» Blatted zu foldjien höchſt, höchſt feltfamen 
Gefdaften in die Auffaffung des Volkskörpers al3 einziger 
effender Größe im Sinne des biblifdhen Wortes: ‚Unfer 
täglid, Brot gib uns heute‘ Hineinzudenten ijt, Und ſchließ 
lid) möge Herr D. Naumann mir [wer Begreifendent und 
Dod, ad, fo Wiffensdurjtigem jagen, ob der Sinn des bibli- 
Shen Wortes: ‚Unfer tägli Brot gib uns Heute’ oder 
irgend eines andern aud erfüllt ijt in jenem Inferat, 
daB im felben Berliner Tageblatt, wo fein Aufſatz erjchien, 
swar nid vorne aber inten, alfo im Hauptteil, ftand und 
fo Tautete: 


Fir das in unferem Werlage erfdienene nationale Gebenfblatt 
„Baterunjer 1914*, Bild von &. A. Wille, Gedidt von Dr. Mirko 
Helufid, fucdhen wir Vertreter, Großiften und Wieberperfäufer in 
allen großen und Tleinen Pläben Deutihlands. Der Alleinvertrieb 
wird für einzelne Bezirke unter günftigften Bedingungen vergeben; ber 
Vertrieb bietet bei energifcher Tätigkeit eine Verdienſtmöglichkeit von 


M. 3000.— monatlich. 


Die „Schlefiihe Zeitung“ Ichreibt über bas Gebdenfblatt: 

Ein Gedicht „Waterunfer 1918" von Dr. Mirko Jelu ſich, bei 
bem Die einzelnen Bitten des Vaterunfersin ein innt- 
ges und wudtiges a genet perwoben find, tft in 

rbindung mit der farbigen Wiedergabe eines Gemäldes von 
R. A. Wille, Has zwei betende Krieger barftellt, von der 
Gerlag8anftalt Vaterland G. m. b. H. in Berlin al3 Kunſt⸗ 
blatt herausgegeben worden. Das Gebicht ift in alter re 
Schrift unter Serausbhbebung der einzelnen Bitten 
burd rote Lettern gedrudt, fodak es auch im farbigen Ein 
Drud mit Dem Bilde zufammenftimmt. Das ſchöne Glatt ift in 
verjhiedenen Wusftattungen erhältlich. 

Gin Probeeremplar wird gegen Cinjenduug von M. 1°50 geliefert. — 
‘Weitere äußerſt zugfräftige nationale Kunftblatter erfcheinen demnächſt 
in unjerem Verlage. 
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Wrikte mar nid und wäre deffen nicht in unerfchüt- 
terlidem Glauben gewiß, dag man aud in einem SFünf- 
millionenbeer, und felbit wenn Yanfende und Zehntaufende 
auf einmal fallen, nicht en masse ftirbt, fondern als Ein- 
zelner, Dak Bedeutung und Schidjal des Einzelnen weit 
in Unendlichfeiten und in Cwigfeit hinausgehen über Schid- 
fal und Bedeutung einer verfaulten und blutbefprikten euro» 
paifden Politif, Die mit findifdem Dünkel und tierifchem 
Ernſt doch nicht weik, wo der Emft liegt, — wüßte man 
das nicht, Dann fonnte man freilich allein ſchon über die 
Vorftellung verzweifeln, dag die draußen vielleicht nur fir: 
ein Vaterland G. m. b. §. fallen. 


Dah Ridarb Dehmel alB 5Ojähriger in den Rrieg zieht, 
ift Schon, erfreulich aud) deshalb, weil er wenigitend die 
jelbftverftändliche Syorderung erfüllt, die dod) an jeden zu 
Stellen iff, der fid) in famtlidjen Zeitungen der ganzen 
Nation und Europa anmeldete, daß er in den Rrieg ziehe, 
— die felbftverftanblidje SForderung, dak er nun aud) wirf« 
lid] in den Krieg ziehe, eine Forderung, der aber eine 
ganze Reihe von Dichtern und Denkern, mit einem dem 
vorhergehenden Lärm an Intenfität entfpredenden Schwei⸗ 
gen — in diefem einen Punfte nur, wohlverfianden, denn 
fonit gröhlen fie wahrlich daß und die Ohren gellen — nid 
genügten; ich will heute nur den Herrn Ganghofer nennen, 
den Liebling des deutfdien Lefepublifum3 in Friedens⸗ 
zeiten, alfo: fentimental und ein bischen geil, rofenapfel- 
badig, ſtierſtirnig und Tchafbodlodig, der anjtatt, wie überall 
plafatiert, gegen die Ruffen zu ziehen, jeden Tag Gedichte 
macht, deren jedes einzelne eine nicht wieder gut zu ma⸗ 
ende Mieberlage der deutfden Literatur ift, Der aus dem. 
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Hauptquartier Berichte fickt, bei deren Leltüre man fich 
unwilltirlid) zurüdbeugt aus Ungft, fo eine Spalte Pathos 
fornte platzen und wir Hätten die ganze Befcherung im 
Gefidt: Münchner Wurſtbrühe — Gſchwollene — mit 
Sropfbier, alten Rettichſchwänzen und Reiten von Bier- 
filzgen. Dak Ridard Dehmel, bevor er in den Krieg 
zieht, einen Brief an feine Kinder fdreibt, nun: 
darin wird er fih mit vielen Vätern finden. Bis 
Dabin verftebe id alles. Wher dad Ridard Dehmel 
den Brief an feine Rinder alB SFeuilleton ded Berliner 
Sageblatt3 veröffentlicht, oder foll man fagen: ein Feuil⸗ 
leton des Berliner Vageblatts als Ubfdiedsbrief an feine 
Kinder fdhidt — dad verftehe ich nicht mehr. Oder tft aud 
died vielleicht nur ein Ausflug der ganzen Schwäche diefer 
Dichter, Der niemal3 rein ein Geiftiges jah, nie bom Krampfe 
ganz fid) löſen fonnte, nie im Lärm die Stille fand, in 
der Wirenis nie ein Hares Uuge war! Der hielt wohl zu- 
zeiten fdon eine Nluzfelfontraftion für ein Gedidt. Cin 
Srrtum! Und die Brunft ift ja nidt von Richard Dehmel 
erfunden worden, nur die in der Brunft zur Hälfte jteden 
gebliebene Lyrik ift von ihm. Ich ſchmähe nicht den Wurm, 
aus dem ein Pfauenauge wird, Doch muß der Schmetterling 
ganz heraus, Damit er unfer Aug’ erfreue. 


Herr Profeſſor Hermann Cohen definierte das „Eigen⸗ 
tümliche des deutſchen Geiſtes‘: ,,Deutfd ift die Were 
bindung von Rationalismus und Idealismus, alles an- 
dere iſt Ausländerei“. Hallo, wenn id nun aber 
nicht mag, wenn ich dieſer Definition nicht genüge, treibe 
id) Dann Ausländerei, bin ich ausgeſtoßen aus dem Bolt 
meiner Bater?! Was ift da zu madden, wenn der Herr. Pro⸗ 
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Teflor fo ſagt. IH Habe nicht Seil an dem Marburger 
Rationalimus. Ich lehne dankend ab. Dagegen ſteht wohl 
der Rationaliamus der Firma Moffe feit, höchſtens der 
Alſtein Dürfte einen noch rationelleren Betrieb haben, und 
Der Wolff ergänzt dad allzueinfeitige Nationaliftifche des 
Inferatenteil® und bringt den Idealismus Hinzu, indem 
er behauptet, dak er die Hände fromm falte, wenn der 
Kaifer ind Feld zieht, und bah ihm das Herz weh tue, 
wenn die Kathedrale von Reims befdoffen wird — und fo 
haben wir fchliehlich wohl den deutſchen Geift am beiten im 
Berliner Tageblatt verförpert, weshalb Herr Profeffor Cohen 
aud zuweilen ein SFeuilleton dafür fchreibt. Brofeffor Her- 
‘mann Coben bat ein dided Syitem der Ethik gefchrieben, 
dazu bin ich micht imftande, aber ich weih mit Evidenz, Dak 
es ‘unter Umftänden — im Gall einer Rollifion — ethifder 
aft, fein Syeutlleton für dad Berliner Tageblatt al ein Sy- 
ftem Der Ethik, und wäre e3 das vollfommenite, Zu fchreiben. 
Das weiß ich mit Epidenz und verfedte es gegen eine Les 
gion von Gebeimräten. Vielleiht nimmt der Herr Pro⸗ 
feffor Diefe Crfenninis nod in einen Paragraphen oder 
als illuftrierende Unmerfung zu einem Paragraphen feines 
Spftem3 auf. Oder kommt vielleicht fpäter ein ſchlauer 
Brivatdozent daher und erflärt mir bereits profefforal und 
echt fombartifd, Sak ein Unterfchied fei zwifchen der Wiffen= 
ſchaft der Ethif und ethifdem Handeln. Wun ja, ijt e8 denn 
aber überhaupt möglich, biefen Unterfchied nicht zu feben. 
Dann weiß id) eben, daß es heute Wiffenfdaften gibt, die zu 
jenen unnüßen Worten gehören, für die man Rechenſchaft ab- 
legen foll. „In der Dichtung des Dramas haben die Deut- 
Shen vielleicht nicht den höchſten Gipfel erreicht.‘ Vielleicht, 
vielleiht. Das fann jeder fagen. Ich will es genau in 
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Diefer großen Zeit wiffen. Haben fie, Haben fie nit? „Uber 
das Cigentiimlide der deutſchen Poefie liegt in der Ly⸗ 
rif, Serr Profeffor Cohen Hat nicht bloß ein Gyftem der 
Cthif, fondern auch ein noch didere3 ber Logit gefchrieben. 
Wher eB ijt eine der gangbarjten Erfahrungen — und in 
Diefem Krieg fonnte ein Trottel fie maden — daß die 
Logifer innerhalb ihres Syſtems und in den Hörfälen infi« 
nitefimale Gdrittden machen, um ja nit zu irren, — auf 
einent Irrweg — fobald fie aber ind Leben treten die mutwil- 
Tigften Kapriolen ſchlagen, Burzelbäume maden und auf die 
Hafe fallen. Wie lautet der Oberfak? Deutfch ift die Bers 
bindung von Rationalismus und Idealismus. Wun fonnns 
ein Unterſatz, „das Cigentiimlidie der Deutfden Poelie 
liegt in Der Lyrif, Daraus ijt zu folgern — modus Datisi: 
Die Lyrik ift eine Verbindung von RationaliImus und Ideas 
lismus. Oh, thou sweet poetry! ,Gehnfudtal3 Grund 
gefühl Der Liebe, dad ift 38, was die deutfde 
und namentlich Goethes Lyrif ausmacht“. Das ifh mun eine 
neue Geftimmung Wenn die Gehnfudt das Grundgefühl 
der Liebe iff, und — woblgemerft — beide zufammen eine 
Verbindung von Rationaligmus und Idealismus, fonft wären 
fie ja Uuslanderei, — ich treibe nur Logif, — wenn Die 
Liebe nicht ſich felber genügt, dann waren alle die Lieben 
den und vor allem Goethe betrogen, die meinten, Dak die 
Liebe alles fei und nidts mehr bedürfe, und Chriftus war. 
ein Warr, da er lehrte, daß Gott die Liebe fei, denn 
Die Liebe ift nicht. dad letzte und bat zum Grundgefühl 
bie Sehnfucht, jagt der Herr Profeflor. Go ijt Gott die 
Sehnſucht, wahrfcheinlih die Gebnfudt nad) dem colle- 
gium logicum bei Brofeffor Coben. „Allein die Wahr⸗ 
haftigkeit, das Cigentiimlidie des deutſchen Geifted, wird 
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und nicht vererbt. Wir miiffen arbeiten und fampfen, unr 
diefe8 Gut nicht zu verlieren. Nur fo Finnen wir, wie 
Fauſt's lebte Worte lauten: ‚Auf freiem Grund mit freiem. 
Wolfe ftehen‘ Das ift nicht einmal philologiſch eraft. 
Fauſt hat nod) ein paar Worte dazu gejagt, ehe er fiarb, 
Uber aud die find nicht feine Letzten Worte. Ich laffe 
ed mir nidt nehmen, dak die Tekten Worte des Chorus 
mysticus auch Fauſt's, aud) Goethes Le hte Worte und alfo 
Gott fei Dank feine politiihen find. Davon will die reine 
Logik freilich nidts wiffen. Mit dem Ziefbauingenieur Fauſt 
fann fie fi zur Not noch verftandigen, aber wenn einer 
von Erlöfung, Gnade, SFürbitte Gretdens und folden viel» 
deutig irrationalen Vorgängen redet, dann grauſt's der Lo» 
gif in Marburg, wo die Mühlen [eer Mappern, denn es ijt 
fein Korn da, und bradte einer Korn, e3 zerriffe nur ihre 
Mühlen. Idi hab’ ettoas auf dem Herzen, bei diefer Gee 
legenheit fann es heraus. Ich muß es endlid einmal 
fagen: Dem Liberali8mus, dem Rationaligsmus, dem Mo— 
nismus, aud dem forrelativen, die doch fonjt wahrlich 
mit Goethe den grauenvolliten Unfug treiben, ijt der Schluß 
des Fauft im tiefften Grunde verhaßt. Hier find fie doch alle 
einig, alle die, welche 3ufammengeboren, wiewohl jie bie 
und da die Welt noch mehr verwirren, indem fie kindiſch 
gegen einander polemifieren, etwa der Kerr gegen den Har⸗ 
den, der Sänger gegen den Gombart: e3 gibt doch wirflidy 
nichts Ueberflüffigered. Die ftilleren, befferen, die Brofelforen 
wie Cohen werden verlegen, die Schreier friegen die Gich⸗ 
‘ter und der Abſchaum wird fred. Zum Teufel, Heißt dad 
ein deutfcher Mann fein — jagt der Garden — der am Schluß 
feiner Laufbahn zu Gott flüchtet, zum Heiligen, ftatt in 
die Zufunft oder — fagt der Wolff oder der p. s. — poh 
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Schlendrian, in den Fortſchritt des Berliner Sageblatts. Nur 
der Wauthner grinft verjtehend: „Kunftftüd! Boet Halt, 
made mer aud! und Takt Helden und Genius maufdeln 
im Himmel. Wenn der Geift des Berliner Tageblatt3 nad 
Diefem Kriege fiegt, — und er wird Siegen! — wird er 
in fpateften3 150 Jahren einen pbilologifden Heros ers 
zeugt Haben, der natürli Meder heißt und der nachweiſen 
wird, Dak der Schluß des Fauſt apokryph ijt, untergefcho- 
ben bon einem Der Dunfelmänner, die noch im Anfang des 
20. Sabrhunderts, ausgeftohen aus dem Geſchlecht, von 
Brofeffor Cohen der Uuslanderei bezichtigt, ein ſchmählich⸗ 
Hägliches Dafein führten. 


Mean fann jeßt mandherlei int Rino fehen, 3. B. Die Be- 
erdigung gefallener Krieger. Es geht alles ordnungsmä- 
Rig von ftatten. Die Lippen des Geiftlidjen beiwegen fich, er 
halt alfo Die Rede; dann wirft er drei Handvoll Erde 
in dad Grab. Und jeder der rings berumitehenden Soldaten 
tritt näher und wirft aud) eine Handvoll Erde ins Grab. 
Ulle3 geht ordnungsmäßig von ftatten. Keiner hebt einen 
Stein auf, um ihn auf den Kerl zu werfen, der da Furbelt. 
Die Krieger nahmen die Segnungen des Friedens mit 
in den Krieg, fo werden fie nicht erjtaunt fein, wenn fie 
wieder zurüdfommen, und alles in üppigen Wachstum 
wieder finden. Und doch wird Diefer Film fofort zu einer 
hochanſtändigen Vorführung, ja fat zu einem GotteBdienft, 
wenn man jenen gefehen bat, der die lebten Minuten eine? 
Spion? vor der Bollftredung des Urteils darjtellt. Iſt auf 
Gotte3 weiter Erde folde3 möglich? Iawohl, in einem eins 
zigen Land, und der Photograph behauptete fogar, Dak der. 
Film mit Erlaubni3 deB k. k. Kriegdminifteriums aufge- 
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nommen worden fei. — &8 war ein langer Weg, den der 
Spion zum Galgen gehen mußte, an vielen fablen Häu⸗ 
fermauern vorbei und durd) dunkle Höfe. Ein junger Offi- 
zier zündete fich eine Zigarette an. Neben dem Spion, der 
zum Galgen ging, fchritt mit Meinen Schritten der Pfarrer, 
der Wertreter Chrifti auf Erden, im Ornat, ein römifcher 
Bfarrer. Und er Hatte ein zufriedened Gefidt, wie einer, 
ber eben von der Mahlzeit fommt. Als fie aber nur nody 
wenige Gdwitte vom Galgen entfernt waren, da gebot ihnen 
der RKinooperateur Halt. Und fie hielten. Und der Spion, 
ber in der nadyten Minute die weite Erde nicht mehr fehen. 
follte, mußte fidy vor den Apparat eines Photographen 
ftellen. Und er fal) in den Apparat — er fah in den Gaal. 
auf alle die Menfchen und audi auf mid, und zuweilen 
im Sraum nody febe ich feinen Blick. Wher aud alle die 
andern faben in den Apparat. Und aud) der Pfarrer, der 
neben Dem Spion Stand, der Gertreter Chrifti auf Erden, 
im Ornat, ein römifcher Pfarrer, ſah in den Apparat. 
Doch muß ich zur Ehre ded Publifums fagen, daß ich nicht. 
der einzige war, den da3 Grauen das Herz frieren lich 
Neben smd über meinem eigenen fpürte idy Das Grauen des 
ganzen Gaale3. Was aber und wie viel muß einen Kino» 
publifum geboten werden, damit <8 den tem anhält und- 
ftarr wird vor Entfeen. Wher es wird geboten. Alle die 
Menfdien, die den Film faben, abnten, wenn audi nod. 
fo dunkel und verworren, wenn aud) nur eine einzige, for 
fort bergeffene, nicht fortwirfende Minute lang, dak hier 
jenfeit3 des wirfliden Borganges, der fidy irgendwo in 
Galizien abgespielt hatte, durch feine photographifche Auf⸗ 
nahme und Borführung eine Abſcheulichkeit, eine Rudlo- 
figteit obmegleiden begangen wurde. 
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Beridhtigung. 
In den Verfen von Rainer Maria Rilfe auf Geite 60 
ift in Der 12. Zeile v. o. ftatt „Und wir find nicht wert“ 
richtig zu lefen: „Und wir finds nicht wert“. 
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